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E in l e i t u n g .

Sei so manchem Unternehmen , so manchem gefaß¬
ten Entschlüsse , begonnenen Werke , welchem ursprüng¬
lich die löblichsten Motive, die edelsten Absichten , die
berechneteste Planmäßigkeit zum Grunde liegen , kön¬
nen wir die Bemerkung machen , daß , - - theils durch
das Hinzutreten des einen oder des andern der At¬
tribute menschlicher Schwachheit , welche oft das Edelste
verunstalten ; theils durch ein ungeduldiges Verlan¬
gen nach Erreichung des Zweckes , und durch ein
sonach entstehendes , einseitig mehr den Mitteln des
Erlangens als dem Ziele selbst hingewandtes
leidenschaftliches Streben , — der ursprüngliche
Standpunkt des unmittelbar festgesetzten Zieles
gänzlich verrückt werde ; daß oft , unvermerkt, mit
Hintansetzung des Zweckes selbst , blos mehr die
Art und Weise jenen zu erreichen , oder wohl auch /
gleichzeitig berücksichtigte Nebenabsichten , sich als
fixe Idee aufdringen , und daß , durch eine ganz
eigene herrschend gewordene Laune , über der Art
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und Weise zu dein Ziele zu gelangen , oft letz¬

terer selbst und dessen ursprüngliche Motive

gänzlich vergessen werden . So ereignet es sich denn

sehr oft , daß der eigentliche Zweck hintange -

setzt , oder vielmehr , daß dem ursprünglichen
Ziele in einem ganz verkehrten Sinne mit
verblendender Leidenschaftlichkeit nachge¬

jagt wird .
So mancher Verein berechtigte , bei seinem er¬

sten Entstehen , den Menschenfreund zu den herr¬
lichsten Erwartungen . Es schien , als wolle , durch
das Gesammtwirken eines segenbringcnden Bundes ,

sich ein heilender schmerzverscheuchender Balsam in
die Wunden des den Qualen geweihten Geschlechtes

ergießen . — Doch bald ward jener hohe Zweck ver¬

gessen ; — Herrschsucht und Kabale traten an
die Stelle .

Der edle Zweck des Feldherr » , die SegcnS -

früchte friedlich bürgerlichen Treibens , heimische Sitte
und Tugend vor der Entweihung frecher Fremdlinge

zu schützen ; dieser ritterliche Sinn , wie oft artet er
nicht aus , in ein nimmer zu sättigendes Verlangen ,
durch stets erneuerte Siege die Welt in Staunen zu

versetzen ?

Der Rechtsfreund übt sich in der Kunst , die

fein gesponnenen Ranke des frechen Rechtsverdrehers ,

durch gleiche List , siegreich zu bekämpfen ; — doch ,

wie leicht artet jenes Streben nach der Fähigkeit

zu vertheidigen , was gesetzwidrig angegriffen



werden möchte , in eine Sucht nach Spitzfindig¬

keiten aus , die dann oft allverletzend sich gegen

das Gesetz selbst wendet ?

Der Arzt zieht sich aus einer Welt berauschen¬
der Vergnügungen zurück, und weiht sich forschendein

Betrachten der Heilkraft , welche die sich unaufhör¬

lich selbstzerstörende Natur barmherzig in des Mine¬

rales , der Pflanze und des Thicres Innerstes ver¬

barg ; — ermüdet nicht an dem Jammer , an dem

beinahe erbitternden Anblicke des über die Mensch¬

heit ergossenen Füllhornes unzähliger Leiden ; er laßt
sich nicht abschrecken durch die der Verzweiflung ab -

gedrungcnen Vorwürfe über des Menschen Ohmnacht
an dem Willen des Geschickes ; er duldet die De -

müthigung so mancher fehlgeschlagencn Hoffnung , die
er baute auf mühsam erlerntes Wissen , auf sinnreich

ersonnene Combinationen ; und dieß Alles ( verdient

er ja den Namen eines Arztes in der würdigsten
Bedeutung des Ausdrucks ) des schönen StrebenS we¬

gen , die Summe der Leiden zu mindern . Al¬

lein , wie oft sehen wir dieß hohe Ziel allmählig dem
Auge des ihm Nachstrebenden sich entrücken , und

bloS mehr wissenschaftliche Neugierde oder

eitlen gelehrten Tand zum Hauptzwecke sich ge¬

stalten ; wie oft geht Alles nur mehr dahinaus ,

das jedesmalige Verfahren durch Autori¬
tät und wissenschaftliche Darstellung zu

beschönigen , so wie nicht minder , sich damit zu¬

frieden zu stellen , wenn das am Leichname künstlich
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entölöste Eingeweide darthut , daß kunst - und schul¬

gerecht sey vorgegangen worden ?

Das Kind , der schuldlos jugendliche Mensch ,

der Werdende , so neu in seinem Daseyn , noch un¬

geübt das Eigenleben scharf zu scheiden von dein

ihn umsäuselnden All - Leben ; kaum noch ahnend

die düstere , welke , auf öde Realität Alles hin ver¬

weisende Ansicht von Maaß und Vergänglichkeit ;

der Werdelust unbesorgt hingegeben , in vollen , in

gierigen Zügen schlürfend den lebenweckenden Aether ;

stets nur empfangend , beinahe nichts wiederge¬

bend , mehr absorbirend als reflectirend sich

verhaltend ; — das , wie die über der Welle hin

schwebende Lotosblume des balsamduftenden Orients ,

vom Lebensäther gewiegte jugendliche Wesen , reift

heran , und gelangt allmählig zur Selbstbesinnung ;

strebt das Empfangene zu reflektiren , vertauscht

den Werdetrieb des Embryo mit der Zeugungs¬

lust des kulminirenden Lebenörcpräsentanten ; der

Jüngling wird zum Manne , und mächtig ringt er

nun darnach , die eigene Welt sich selber hin

zu zaubern " ) .

* ) Lehrreich dargestellt findet sich das allmählig reifende
Bewußtseyn am Menschen , in vr . Heinrot Hs Lehr¬
huche der Störungen des Seelenlebens 1818 .
Hier heißt es unter andern vom Kindcsalter : „ Der
Mensch ist auf dieser Stufe noch blos Welt , blos Aeus-
scrcs , blos Objekt . . . . Genuß ist sein Ziel , der Zufall
seine Gottheit . "
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Es erbeben in seinem Gemüthe die Saiten , an¬
gestimmt von begeisterter Anschauung eines allwal -
tenden Naturlebens , zum Jubelchore ; — und der
Tonkunst mystische Sprache verkündet des Men¬
schen Entzücken , nimmer zu fassen in Worte .

Die dem Gesänge verschwistertc Sprache , —
an des Rhythmus Gesetz zwar gebundendoch frei
in des Ausdruckes Wendung , gleich dem Fluge des
der Sonne zueilendcn Aares , — rufet hervor die
erloschenen , Wehmuth - und Freude - weckenden Bil¬
der , so vorübergezogen mit den Träumen entflohener
Kindheit , — und hohe Dichtkunst verleiht diesen
verklärten wiedererstandcnen Gestalten die Weihe
selbst sch affend hervortretenden Ideales .

Des Körperlichen verführerisch wellenhafte For¬
men , — der Farben Schmuck und Schmelz ,
des Lichtreichö Ruhm verkündend , --- das Hell und
Dunkel , Symbole des dem Morgenglanze entstei¬
genden Werdens und ins Abendgrau sich senkenden
Verschwindens , — sie alle treten vereint unter des
Künstlers Hand in schöner Schöpfung vor , wie
an der Lebensstätte des Universums die reizende
Sinnenwelt sich entschleiert , wenn die Idee sich
als Gestaltetes verkündet . Der Stein , der kalte ,
in sich selbst erstarrte , verdammt zu ewigem Ver¬
stummen , muß laut des Lebens Wonne künden , den
Götterausdruck der Begeisterung athmcn , muß in der
Leidenschaften Zerrgesicht sich falten , wenn des Bild¬
ners Meiftl die in des Blockes Innern : harrende
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Gestalt von dem die Formen neidisch bergenden Ge¬
stein entblost , wenn er durch Machtgebot der Kunst
die Fessel sprengt des an rauhe Felswand geschmie¬
deten Genius .

Doch nicht genug ! Es mag der Mensch em¬
pfangen oder geben , genießen oder schassen ; stets
bleibt er unersättlich in seinem Streben .

Nicht will es ihm genügen , daß die von
schöpferischer Phantasie , nach äußern Eindrücken ,
nach sinnlich erfaßten Bildern , geformten
Ideale als Kunstprodukte lohnend ihn bekränzen ;
daß so das öde freudenleere Reich der Wirklichkeit
frohlockend ihn umfange ; daß die aus innerstem Ge -
müthe ihm gewordne Welt als zweites Ich ihm
winke , und so der Grundton seines Eigenlebens nach
tausendfacher Brechung aus allen Thälern her ihm
wiederhalle in unbefleckter Reinheit . — Der Götter¬
freuden satt , schielt er , in seinem nie zu stillenden
Verlangen , neugierig nach dein Grunde der Dinge
hin . Ja selbst des Ideales Zauber will er lösen . —
Er meint der Grund der Dinge und des Seyns
lasse sich erspähen , und das Gesetz bestimmen , wor -
nach was ist auch so seyn müsse . In diesem
Wirkungskreise , wähnt der Stolze , behaupte sich der
Mensch erst als Beherrscher der Natur .

In seinem anmaßlichen Streben nach Erkennt -
niß , in seinem gierigen Verlangen nach Begrei¬
fen und Erklären , wendet er sich frostig ab von
der ihnr holdzulächelnden Natur , tritt unaufmerksam
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über Saat und Blüthe hin , und sucht in dunkler

Felsenkluft die ruhige Stätte , wo des Mooses erlo¬

schenes Lebensbild nimmer hinreicht ihn zu mahnen
an die eingebüßte Wonne freier Regsamkeit . Nun

beginnt die ernstgebietende Periode , in der dem Men¬

schen zwar gestattet ist , so Manches zu enthüllen ,
das seinem Stolze schmeichelt , zugleich ihn aber

auch entflammt ; — und so verwandelt sich das

schnell vorübereilende Frohlocken in selbstgeschaf¬
fene Qual . - -

- Das , nach schulgerechter Form des Denkens ,

mühsam aus Begriffen construirte , hoch über das
Gewölke reichende Gebäude scheint für die Ewigkeit

geschaffen , und kündet laut sich an in höchster Ma¬
jestät . Der Schöpfer solchen Werkes ist voll Er¬

staunen für die eigene Schöpfung , steht da voll süßer

Selbstbewunderung , demüthig selber nur emporblik -

kend nach seinem großen Ich . — Doch bald will
sich die Scene andern . Es fallt bald hier bald dort

ein Stück von dem Gebäude ab ; es weicht aus dem

Gefüge das Gezimmer ; ja selbst am unerschütterlich

gepriesenen Fundamente weicht hie und da ein Pfei¬
ler ; und endlich fällt das Ganze krachend in einan¬

der . — Aus den Trümmern steigt ein Genius auf ,

spottlachend ob des Thoren ; doch eh ' er auf sich

schwinget , spricht er ernst noch so den Sohn des

Staubes an : Nicht bloö den Alles wägenden , im

Begriffe sich erschöpfenden Verstand verlieh dir
die Natur ; sie gab dir Reiz für sinnliches Er -
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fassen , gab deinem Hetzen des Gefühles Regung ,
das oft als Leidenschaft gewaltig dich ins Leben

hin bewegt ; verlieh Vernunft dir zu Ideen und
schöpferischer Phantasie , um eintönige Wirklichkeit

im Zauber des Ideales zu erblicken . Dieß Alles

nühe wohl , und stets zusammen . Bei Allem
sollst du denken zwar , doch denken nie allein ,

da der Verstand für sich dir nie ein Ganzes

liefert . Dem abgezogenen Verstände blüht eine

Blume nur , es ist des Maaßcs einsylbige Kunde ;

doch hüte dich , des Lebens bunt verkränztes Bild

durch MeßgeseHe blos zu schauen , soll nicht im

Todeshauch die dich umfangende Natur erstarren .

Allein des Stolzes Dämon läßt solch ' eine

Lehre nur selten in das Menschenherz eindringen .
Der Sterbliche fängt zwar nun an zu fühlen , daß

mit dem Grübeln blos die Wahrheit nicht er¬

rungen werde . Allein , er will nun einmal grü¬

beln ; sucht erstlich in selbstgeschaffner Täu¬

schung Hülfe ; und will auch dieß nicht mehr ge¬

lingen , so trachtet er , von Hochmuth aufgeblasen , und
erbittert durch des Geschickes Tücke , doch wenigstens

die große Menge zu bethören , und so durch

feingesponnene Sentenzen zu scheinen , als habe er
der Dinge Grund erfasset . — Wars ursprünglich

das Forschen nach Wahrheit , das zum abgezoge¬

nen Denken ihn bewog , so ist es nun der eitle

Hang als Philosoph zu glänzen , der ihn , von
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jeder lebendigen Beschauung gewaltsam sich hin -
wcgwendend , zum bloßen Denker stimmt .

Und in der That , die Geschichte der Wissen¬
schaften zeigt es zu Genüge , daß gewöhnlich nicht
so sehr das reine Wahrheitsgefühl es sey , wel ,
cheS die Bearbeiter derselben leitet , als vielmehr ,
eine leidenschaftlich aufgeregte Neugierde , ein hart¬
näckiger Widerspruchsgeist und eine eitle
Glanz sucht ; — daß eine Theorie die andere ver¬
nichte , und daß der Gründer neuer Lehren gewöhn¬
lich mehr dahin sinne , den Priester der Wissenschaft
zu Ehren zu bringen , als die Wissenschaft selbst,
die oft heuchlerisch sogenannt heilige , das sogenannt
Höchste , wahrhaft zu fördern ; — endlich , daß außer
der reinen ( wohlgemerkt nur der reinen ) Mathe¬
matik , der Todesstreich den Wissenschaften vorzüglich
dadurch verseht ward , daß man , nach einer ganz
eignen Grille , dabei bloö das Denkvermögen
verwenden wollte , mit Verzichtleistung aus Anwen¬
dung aller übrigen dem Menschen , zum sinnigen Er¬
fassen , in Fülle dargebotenen Fakultäten ; — eine
Methode , die eben so zweckwidrig ist , als ob der
Handwerker den Vorsatz fassen möchte , von nun an
weder Hobel noch Schnitzmesser , noch Hammer , noch
Bohrer u . s. w . mehr zu verwenden , sondern Alles
mittelst z . B . nur der Säge zu verfertigen " ) .

* ) In Eschenmayers Psychologie 1817 wird die

sinnreiche Frage ausgestellt : „ Wenn alle unsere geistige

Funktionen nur einzelne Ausflüsse von der Urkraft
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Mit einer einseitig construirten Begriffs Phi¬

losophie wird sich derjenige nie begnügen , dem es
ernstlich um das Erfassen der Harmonie an dem

Walten außer ihm und in seinem Eigenwesen zu

thun ist , der sich gleichsam in das All hinein zu

orientiren strebt , dem seine Philosophie zu¬

gleich seine Religion ist , der ( wie Jacob ! dieß

so schön ausspricht ) zu Verstände kommen möch¬

te über die ihm angeborne Andacht zu ei¬
nem unbekannten Gotte

der Seele sind , wie kann der einzelne Ausfluß , z . B .

das Denken , diese Urkraft in sich aufnchmcn ? wie

kann die Spekulation , als Produkt der Urkraft ,

zugleich der ganzen Produktivität sich gleich stellen ?

Kein Abbild saßt sein Urbild in seiner Reinheit und

Fülle auf . " ( Es äußert sich aber die Urkraft der

Seele als Simultanprinzip des Denkens , Füh -

lens und Wolle ns ) .

* ) Die sonderbare Anforderung , es dürfe die Philoso -

phie sich nie den Gebilden der Einbildungskraft ,

den Regungen des Gefühles Hingaben , erinnert an

die Einseitigkeit einer ästhetischen Schule der neuern Zeit ,

welche dem Dichter alles Denken verbieten wollte .

Sehr schön , dieser Grille sich entgegensetzend , sagt Conz

zu dem Künstler :

„ Soll es oben herrlich tagen ,

„ Tief in hcil ' gcr Dämmrung Grund

„ Muß des Lichtes Wurzel schlagen ,

„ Höhe macht die Tiefe kund

„ Daß in stiller Nacht empfangen

„ Hell die Wunderblumen prangen .

Uebcrhaupt frage ich : Läßt sich denn so unbedingt be¬

haupten , daß wir zu einer richtiger » Ansicht und Wür -
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Unsere Sucht zu erklären , und einige schei n -

bar gelungene Versuche hierN , - wiegten uns bald

in den Taumel süßer Selbsttäuschung dergestalt ein ,

daß die von gewissen Autoritäten " ausposaunten Sen¬

tenzen von allen Schulen nachgesprochen wurden ,

ohne zu untersuchen , ob denn dergleichen Kcrnsprüche

auch wirklich so ausgemacht wären , und ob bei vie¬

len " derselben nicht mit eben dem Rechte das Umge¬

kehrte behauptet werden könne , da es dem sich » er¬

steigenden Verstände so leicht widerfährt , die Ur¬

sache mit dem Effekte zu verwechseln . Hier bei¬

spielweise nur einige solcher unbezweifelter Aus¬

sprüche , begleitet von einigen demüthigen Fragen :

a . Das Krystallisiren ist blos die Wir¬

kung der bestimmten Lagerung der klein¬

sten Theilchen , von gewisser Form , Attrak¬

tion und Repulsion , unter einander . Könn¬

te denn aber nicht mit demselben Rechte behauptet

werden : Es sey vielmehr der Natur dieser oder jener

diqung der Verhältnisse der Dinge und der Menschen

besser gelangen , durch eine ängstlich ausgcsteektc , aus

bloßen Vcrstandesbcgriffcn , nach der mathematischen Me¬

thode , zusammengckuppclte Wölfische Philosophie , —

als durch eine Phantasie .' , Gefühl / und Verstand / an¬

sprechende , lebendig hervortretcnbe , genial gezeugte , all /

beschauende , sinnig inrerprctircnde , zugleich dichterisch ,

oratorisch und didaktisch abgefaßte , mehr der Spontanei¬

tät echter Begeisterung folgende als streng dogmatisch ge¬

regelte , Philosophie eines Plato , Lcibnih , Men ,'

delsohn , Jakobi , Schilling u . s. w >?
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Flüssigkeit eigen , sich als Krystall eben nur unter
dieser oder jener Form darzusiellcn ; um aber aus
dem flüssigen Zustande . ^ in den Krystallzustand gerade
von diesem plastischen Habitus überzugehen , müß¬
ten sich die kleinsten Theilchen so lagern , wie eä
scyn müsse , um gerade nur diesen Krystall hervorzu¬
bringen ? Ist es nicht wahrscheinlicher , daß die klein¬
sten Theilchen durch das Ganze , als daß das Ganze
durch die kleinsten Theilchen bedingt werde ? Ist
denn die Stimmung des Gemüthes eine Wirkung
der Lagerung der Thcile der Physiognomie gegen ein¬
ander , oder ist nicht vielmehr ^ jene Lagerung die
Wirkung der Gemüthsstiminung , so daß die jedes¬
malige Physiognomie der ihr entsprechenden jGemüths -
stimmung zuzuschreiben ist ? Ist die Gruppirung der
Theile gegen einander an und für sich im Stande
einen mimischen Ausdruck zu liefern , eine bedeutungs¬
volle Gebehrde hervorzubringen ? Ist nicht vielmehr
die Lagerung der Theile zu einander , woraus der
mimische Akt , die Gebehrde hervorgehen , eine Wir¬
kung der Stimmung des ganzen Wesens , an wel¬
chem die innere Stimmung zur äußern Erscheinung
wird ? u . s. w .

b . Das Verbrennen ist blos das Ent¬
weichen von Wärme und Licht , hervorge¬
bracht durch Oxydiren des der Einwirkung
des SauerstoffgascS preisgegebenen Kör¬
pers . Könnte man nicht auch sagen : Das Ver¬
brennen ist das Jedermann bekannte Phänomen ,
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welches blos im Sauerstoffgase vor sich gehen kann

( der Erfahrung gemäß ) , und das nebenher immer
eine Oxydation des verbrennenden Körpers zur Folge

hat , so daß in vielen Fällen die Oxydation als Wir¬
kung des Verbrennens betrachtet werden kann ?
u . s. w .

o . Die Fähigkeit eines lebenden Indi¬

viduums , diese und jene Funktion , so und

so auszuüben u . s. w . , kommt her von dem

so und so bestehenden Baue seinerzOrgane ,
von dieser und jener chemischen Mischung

der Substanzen in den festen und flüssigen

Th eilen u . s. w . Kann nicht eben sowohl umge¬

kehrt gesagt werden : Weil es im Lebenstypus dieses
Wesens liegt , sich vital auf diese und jene Weise zu

äußern , so construirten sich , dessen Bildungötriebe
gemäß , die Organe gerade so und so ? u . s. w .

Die Formations - und Verbindungöweise der Organe
ist der physiognomische Abdruck des bildenden Ar -
chäus .

6 . Das arteriöse und venöse Blut

nimmt im Körper gerade diese bestimmte
Bewegung an , weil die Arterien und Ve¬

nen gerade diesen und keinen andern Ver -

* ) Schon Haller , dieser große Reformator der Physiologie ,

äußert eine ähnliche Ansicht , indem er sagt : die Lebens¬

kraft construire den ihr jedesmal entsprechenden Organis¬
mus selbst .



lauf haben ( ungefähr wie bei einer Wasserleitung

das Wasser sich in seinem Laufe nach den Röhren

richtet , in denen cs sich bewegt ) . Laßt sich nicht

umgekehrt behaupten , cs bilde sich das Blutsiisiem ,

die Arterien - und Vcnenwände gerade so und nicht

anders , da das Blut , dem übrigen Leben des Thie -

res gemäß , sich gerade so und nicht anders bewegen

muß ? u . s . w .

So ließen sich nun noch eine Menge sogenannt

ter ( besonders in den Schulen außerhalb Deutschland )

ausgemachter Sähe , die man gleichsam schon

als Axiome zu betrachten sich bequemes , anführen ,

deren Evidenz sich jedoch vor der unbefange¬

nen vorurtheils freien Forschung so ziemlich auf

ein Nichts reduzirt u . s . w .

Ein Grundzug unserer starren Darstellungen

des Naturwaltens , der wahrhaft welken erstorbenen

Bilder , die wir von dem in reichster Fülle sich ma -

nisestirenden Naturleben zu entwerfen uns erkühnen ,

in denen die conventionelle , die engherzig bindende

Regel zwar sich beurkundet , woraus aber nimmer¬

mehr des Genius lebenschaffender Geist athmet ; —

ein Grundzug jener in milzsüchtiger Erkiärungssuchc

entworfenen Zerrbilder des der Anbetung so würdi¬

gen , des Sinn - , Herz - und Geist - bezaubernden all -

* ) Herr vr . Carus hat diese letztere Ansicht sehr sinnreich
entwickelt in Meckels Archiv für Physiologie 1818 .
Dd . IV . Heft z .
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waltenden Naturlebens , bezieht sich wesentlich dahin
( und wie mochte es bei dem einmal so emseirig be¬

gonnenen Streben auch andere kommen ) , daß der
eine oder der andere , gelegentlich ( vielleicht eben

so richtig , nach der jedesmaligen Lauste ) , nach der

löblichen abstrahirenden Methode , gewaltsam ans den
unendlich vielen nicht aufgefaßten , nicht einmül be¬

merkten Charakteren des Naturlebens , für sich , so -

lirt herausgerissene Hauptzug zu einem so¬

genannten Grund - Prinzipe oder Ur - Prinzipe
geadelt wird , woraus dann Alles , was ist , was lebt

und webt , über und unter den Gewässern sich regt

oder nicht regt , seinem letzten Grunde nach herauö -
demonstrirt werden will ; — statt , auf dem ent -

* ) Ein Beispiel , zu welchen Absurditäten dergleichen Ge¬

il cra 1 i >alionen , dergleichen Erhebungen blos einzel¬

ner Charaktere zu Urprinzipicir führen , gibt unter

andern schon Friedrich Hoffman » ( 1718 ) , indem er sagt !

Vita consistit in pevputun eoi ' Ni « « t si -tsinM -uin

rnotn , , jn <> mistioni « ncmviltme iiitogiitas ; djeß führt

ihn natürlich ans folgende falsche Behauptung : nun vi -

vnnt lAitnr zilantae , ntpotu lilorclo NortirutLo . Nicht

blos führt obige Erhebung einer zwar sehr allgemein

wahrnehmbaren , aber immer nur das Thierlcben be¬

gleitenden Erscheinung , zu einem Grundpri nzipe

des Lebens zu Absurditäten ; sondern cs iji obige Ge -

Nctalisation an sich schon ein Unffnn ; denn ich frage je¬

den Unbefangenem , der je nur oberflächlich das Gesammt -

bild des LebeUs überblickt har , ob sich in dem oben

gegebenen Kriterien des Lebens auch nur eine Spnt votr

der unübersehbar vielseitigen Manifestation des Erschei¬

nens vorfände , das sich uns auch » in im Leben der

b
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gegcngesetzcm , dem einer sinnigen Forschung allein

zugängigcn Wege , aus dem Gcsammterfassen

der Erscheinungen , sich nach deren Bedeutung , nach

der Idee ihres lebendigen Waltens zu erheben , und

so , aus dem Zusammenfassen der herrschen¬

den Charaktere der Erscheiuungöwelt , die dem Ge -

sammterscheinen zum Grunde liegende Idee zu er¬

ahnen , gleichsam die Physiognomie des All -
Lebens in ihren größer » Hauptzügen zu entwer¬

fen , und unablässig von einem Entwürfe zu einem
vollkommnern zu schreiten ; aber bloß das Conterfty

des All - Lebens ohne Ende seinem Originale nä¬

her zu bringen . Wem dieses bloße Streben
nicht genügt , der gebe das Naturstudium gänzlich

auf ; denn vollenden läßt sich hier nichts " ) .
Die Encyclopadisten , welche , trotz der gerühm¬

ten Feinheit und Eleganz des französischen Welttonö ,

Mücke offenbart ? Wie arm bist du , o Mensch , wenn

du begreifen , erkläre » willst , der d » cs doch ver¬

magst , das Universum in deine Dichtung zu flechten ,

die Gottheit in hohem Liede zu besingen !

* ) Hr . vr . Kreysig in seinem Systeme der prakti¬

sche » Heilkunde hat ein rühmliches Beispiel geliefert ,

was in dem schweren Gebiete der Pathologie selbst ge¬

leistet werden könne , wenn nicht einseitig die eine

oder die andere Sphäre der Vitalität als Grundprinzip

hcrausgehoben , sondern wenn die ganze Gruppe der

Lcbcnsaccente als Simultanerscheinung berücksich¬

tigt wird . Nur solch eine Ansicht vom Leben gibt der

Theorie regsame Fülle , und der Praxis empirische ' Gül¬

tigkeit .
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sich stets durch plumpe Materialität auszeichneten ,
schufen uns eine Welt aus anstehenden und absto¬
ßenden Moleküls kunstreich zustunmengeflickt , an der

sich vor unseem blöden Auge die Geheimnisse der
Natur eben so entfalten sollten , wie dem Knaben

ein mächtiges Licht aufgeht , wenn er zum ersten

Male die Fäden an einem Marionettentheater ent¬
deckt.

Der gutmüchige Teutsche , stets für ausländ ,' »

sches Fabrikat eingenommen , trieb einige Zeit sein
Spiel mit diesem Aucomatenwesen . Allein , sein

schlichter Sinn , sein für höhere Anschauung geschaf¬
fener Geist , spürten bald Ekel an dieser gebrech¬

lichen Waare , und er fing an zu fühlen , was jeder

mit gesundem Verstände halbwegs Ausgerüstete füh¬
len muß , daß zwar die Gesetze der Mechanik sich

allenthalben mit nebenher aussprechen , daß
aber daraus keineswegs umgekehrt folge , es sey

Alles in der Natur bloö ein mechanisches
Treiben .

Lavoisier ' s wahrhaft große Verdienste um die

Chemie wandten Aller Augen auf die Phänomene
und auf die Theorie der Verbindungen und Zersetzun¬

gen an den Körpern . Weil nun Chemie die Mode -
wifsenschafc war , so ward stillschweigend der folge¬

rechte Schluß gezogen , man habe endlich aller Er¬

scheinungen letzten Grund in dem Chemismus ge¬

funden ; es sey das gestimmte Walten der Natur ,

ja selbst der aus ihrer Werkftätte hervorgegangene
b 2
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Mensch , weiter nichts , als ein verwickelter kunstreich
chemischer Apparat . Nun waren mit einem Male
die Verrichtungen des Athmcns , der Verdauung , des
Blutumlaufs , — die Wirkung aller Heilquellen , al¬
ler aus Stein , Pflanze oder Thier gezogenen Arz¬
neimittel , — das Wesen der Krankheiten , deren
Heilmethoden , — eben so wie der Kochkunst , Zucker¬
bäckerei , der Parfümerie und Weinverfälschung tief
verborgene Geheimnisse , — dieß Alles waren Dinge ,
die jedem Schüler bis auf den Grund sich offenbar¬
ten « Es ward nun nichts mehr nach dem Schlen¬
drian der Erfahrung getrieben , denn alle Weis¬
heit kam aus den Retorten .

Allein auch dieser Fiktion erging es wie ähn¬
lichen bisherigen Naturtheorieen , welche das ganz
eigene Mißgeschick trifft, daß sie in dein Maaße an
Credit verlieren , als man mit ihnen näher bekannt
wird . Die von ihrem Enthusiasmus Genesenen , und
einige wenige Vernünftige , die nicht alles Glänzende
als baare Münze zu betrachten gewohnt sind , sahen
ein , daß zwar der Chemismus , unter vielseitigen
Modifikationen , allenthalben mit hervortrete , daß
aber hieraus wieder nicht umgekehrt folge , es sey
der Chemismus das Urprinzip alles Na -
turwaltens .

Um jedoch dem unparteiischen Zuseher , an dem
interessanten Schauplätze der menschlichen Thorheiten
und der grotesken Gebehrdungsn des anmaßenden ,
in abgezogener Form hervortretenden Verstandes , sei -
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nen unschuldigen Zeitvertreib nicht zu vereiteln , trat
nun eine neue in Metall gehüllte funkensprühende

Gottheit auf , und kündete dem neugierigen , sich aus
dem Staube in so ängstlicher Thätigkeit hervorar¬
beitenden Geschlechte des Lebens tiefen Sinn in

klaren Worten an . Ihr Blinden , sprach sie , seht

aus mich her , Ich bin des Lebens Spenderin ; man
nennt mich Galvanismus , Voltaismus , wie

es Euch beliebt . Verbindet Kopf und Zehe mir

durch 'zwei metallene Drähte , so seht ihr an der

Drähte Einungspunkte des Lebens Wunder sich vor
Euch entwickeln .

Und in der That , das Heer der Neugierigen

entdeckte mit Entzücken die graziösen Bewegungen
der entblößten Schenkel am Froschapparate ; sah

selbst an menschlichen Gesichtern , durch jener Göttin

Kraft , die allerliebsten Verzerrungen nach dem Eom -

mandowort erfolgen ( glücklicherweise lieferte , in jener
den Wissenschaften so holden Periode , die Guillotine

die Exemplare zu dergleichen Experimenten in Men¬

ge ) . Nun haben wir ' s , rief im Triumph die edle
Schaar , das Leben ist , ja ist nichts anders , als ein

galvanischer Proceß , die ganze Natur nichts
weiter als ein galvanischer Apparat '( ob gerade
ein Säulen - , Trog - oder Becher - Apparat , dieß lie¬

ßen jene Weisen vor der Hand bescheiden dabei be «
wenden ) , sie äst ! und alle Schulen sprachen ' s nach .

Nachdem auch diese Posse manche Köpfe ver¬

dreht hatte , fing man ziemlich allgemein an , nicht
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viel mehr darauf zu ' achten ; man blieb zwar ( und
das mit Recht ) überzeugt , daß nebenher der
Galvanismus eine wichtige Rolle in allen Er¬
scheinungen des Lebens spiele , machte aber wieder
die tiesverborgene Entdeckung , daß daraus eben nicht
folge , es sey der Galvanismus der Grund aller
Erscheinunge n .

Der thicnsche Magnetismus , die witzigen Wort¬
spiele mit den Polarttaten , und ' noch einige andere
Thraterrejfourcen , dienten ganz kürzlich dazu , dem
Beobachter des vernünftelnden Treibens die lange
Weile zu verkürzen , und was eben jetzt im Zuge
seyn mag , steht noch zu erwarten .

Judeß gewährte das ( mcht selten mit burles¬
kem Erliste verfolgte ) Streben , bald dieses bald je¬
nes einzelne Symptom des All - Lebens züm
Urprinzipe alles NaturwalcenS zu erheben ,
den indirekten Vortheil , daß , wenn man gleich das
Prinzip deS ^ NaturerscheincnS nicht zu finden ver¬
mochte , mam, doch nebenher , gelegentlich , auf sehr
nützliche Entdeckungen stieß , die selbst dem ( nicht
von dem anmaßenden Streben blos nach dem letz¬
ten Grunde der Dinge getriebenen ) echten Natnr -
studium manche wichtige Ausbeute darbieten , so wie
ste zugleich der Industrie und den Gewerben mehr¬
fachen Nutzen gewähren , in sofern die Leiter dersel¬
ben die Aussprüche abgezogener Schulweisheit der
Erfahrung unterwerfen , nicht aber die Wirk¬
lichkeit blos aus fingircen Theorieen construi -
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ren . — Eben so erging es den Goldmachern , die

zwar kein Gold zy Stande brachten , aber nebenher

der Chemie manches wichtige Resultat lieferten .

Allein nicht blos die Ansicht der sich soma¬

tisch aussprechenden Seite des Natnrwaltens erhielt ,

durch die erwähnte zweckwidrige Methode des Na -

tursiudiumö , eine ganz verschobene Lage , ward hie¬

durch zu einem bloßen Zerrbilde , das statt eines tref¬

fenden ConterfeieS vym Naturleben , vielmehr nur

eine Carikatur von demselben lieferte ; — sondern

es hatte die erwähnte so beliebte Methode des Ge -

neralisirenS einen eben so nachteiligen Einstuß

auf die Gesammtgnstcht der ideellen , der psychi¬

schen Seite des Naturlebens , des seinem Geiste

nach betrachteten höhern Menschenwesenö , des

von mir an einem andern Orte sogenannten An -

thropismuö * ) .

Statt die , in höchster Potenz , und gleichsam

wie in einem Brennpunkt zusammengezogen , an dem

Walten des Menschenwesenö hervortretende psy¬

chische Seite der Erscheinungöwelt , aus einer un¬

befangenen Betrachtung der Mensch engeschichte

zu abstrahiren , und so , aus den Gesetzen des Reel¬

len , die ' demselben entsprechende Idee zu er¬

ahnen , gleichsam aus dein mimischen Akte , aus dem

* ) In einem von mir erschienenen Werke unter dem Ti /
tel : Skizzen zu einem Gesetzbuchs der Natur ,
u . s . w .
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physiognomifchcn Ausdrucke , aus der erfaßten Ge -
behrde , einer Hähern Deutung und Interpretation
derselbe » nachzuspüren ; — faßte man blos irgend
einen Hauptzug aus dem Einzelnlcben des
einen oder des andern Volkes auf , verglich solch ei »
nen Haupccharakcer mit den übrigen Attributen des¬
selben Volkes , und abstrahirte hiernach eine Theorie
über den Entwicklungsakt des Volkswesens . Die
Scaatswissenschaft wurde von fixen Ideen
beherrscht . Und so entstand denn so manche sich
pomphaft verkündende , aller altern Weisheit Hohn
sprechende Lehre über Skaatswissenschaft , Politik ,
Verfassungswesen , Volksrechte u . s. w . , oft weit
mehr die Leidenschaften anfachcnd , als den Geist des
ruhigen Beobachters und des tiefen Geschichtsforschers
befriedigend .

Man stellte die eine oder die andere Nation
als Muster auf, wie cs eben passen mochte , ex kra¬
tz irte aus ihrem To ca lieben z . B . blos ihre
Verfassung , und behauptete nun , weil unter die¬
ser Verfassung jene Nation so segensvoll emporgestic -
gen sey , so könne nur unter solch einer Verfas¬
sung überhaupt , jede Nation kräftig gedeihen .
Nun ging das Jammern über beinahe alle bestehen¬
den Verfassungen an , unter denen doch viele , bei
zwar nicht zu läugnenden dem Zeitgeiste nicht mehr
entsprechenden veralcerten Einrichtungen , den Hauptzü¬
gen nach , sehr naturgemäß , ganz ungezwungen , aus
dem eigenchümlichen Charakter , aus der Geschichte ,
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aus dem pragmatischen Entwicklungsprozesse der in¬
dividuellen Nationen , hervorgcgangen waren , und
welche , einige abznschaffen vernachlässigte Gebrechen
hinweggerechnct , sich gerade nur zu dem gestaltet
hatten , wozu sie sich , der Combination aller einwir-
kenden Ursachen gemäß , nothwendig gestalten muß¬
ten " ) . Alle Verfassungen sollten z . B . sich modeln
nach jener der römischen Republik , wo doch
nur ein kleiner Strich Landes der ganzen übrigen
Welt von Barbaren das Gesetz gab , und wo nur
eine kleine Anzahl freier Menschen auf Unkosten so

' vieler Sklaven lebte ; — oder nach der Monar¬
ch i s ch - a r i st o k r a t i s ch - r e p u b l i k a n i sch e n Con¬
stitution Englands " " ) , dieses mit keinem Lande

*) Ungemein viel Wahres , mit einer seltenen Gründlich¬
keit durchgeführt , und durch eine brillante Erudition be¬
leuchtet , findet sich über Ansichten dieser Art , in des
Herrn von Hallers Restauration der Staats -
wisscnschafts lehre . Nur ist leider auch Herr von
Haller von selbstgeschaffenen fi .ee n Ideen befangen .
Die erlangte aus der Gc >chichte hervorgcgangcnc Ver¬
fassung ist nicht der beharrliche Zustand , wie die an
der anschiesicnden Masse bereits erlangte Form des Kry -
stalls ; nein ! sie ist das nach stetem Umwandeln
ringende Gebilde der sich entfaltenden Pflanze , in Wer -
dclust hineilcnd nach der Blüthenzelt , oder von da ab
sich neigend , um , von vitalem Streben erschöpft , nach
dem Schlummer lechzend , in der Verwesung Schoos? zu¬
rück zu sinken . — Dicß ist Lauf und Gesetz der Natur ,
und was soll hier des Menschen Klügeln ?

* *) Selbst de Lolme ist von dem Vorwürfe einer nicht alle¬
mal passenden Generalisation englischer Versassungsgriiiid -
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des Continents zu vergleichenden Inselstaates , bei
weichem das Prädominircn im Handel zugleich die
Bedingung seines Bestehens ist ; wo eine große ste¬
hende Landmacht gänzlich entbehrt werden kann ; wo
echter Nationalgeist jedem Einzelnen angeboren seyn
muß , da er durch die physische und politische Lage
seines Landes unaufhörlich daran gemahnt wird , daß
er nur mit dem Ganzen und durch dasselbe beste¬
hen könne ; wo große in das Volksleben innig ein¬
greifende Begebenheiten den Charakter der Nation ,
wie nirgend anderswo , echt volksthümlich zu bilden
vermochten , u . s. w . )

Auch der Kunstkritik und Aesthetik ertheilte
die vorherrschende Neigung unserer Periode , Alles
zu Generalisiren , eine einseitige Ansicht . So

sähe nicht frei zu sprechen , ob er gleich in seiner 6 o In¬

stitution oi ' Ln Aland den speziellen Charakter

Großbrittanicns sehr berücksichtigt . Lesenswert !) ist über

die geschichtliche Entwicklung der englischen Constitu¬

tion folgendes Werk : ^ n Iii8toi ' ic :a1 vienv ok tlis LnZ -lisli Lovsininent kioin tlio 8ettlo » iont os l ! »o 8a -
xons in Liitain to tlio Lvvolntion in i638 . 0 ^
l ' . biliar .

Aus der Geschichte , aus der Lage des Landes ,

aus dem Volks charaktcr muß die Verfassung einer

Nation hcrvorgehen , nicht aus Theo rieen oder Mei¬

nungen . Mag cs aus dem Munde eines Brutus

immerhin ganz passend klingen , wenn er sagt :
^ ions , il n ' ost jssns tomp8 , oliagno ötat a 808 loi8 ,

(^ n ' il tiout de 8 » natnre , ou ĉ n ' il cliangv ä snn
olioix ;
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ward z . B . in der sogenannten neuen Schule , vor¬
züglich durch August Wilhelm Schlegel , die aller¬
dings sehr sinnreiche , in mancher Hinsicht treffende,
aber darum doch nicht allgemein begründete , Cha¬
rakteristik der antiken und modernen ( romanti¬
schen ) Kunst, dahin beschieden , — es spreche sich
erstere aus , als gelauterte veredelte Sinn¬
lichkeit , chls Poesie der Freude und des
Besitzes , sich stützend auf die Gegenwart ,
— hingegen letztere als Schwermuth und
Sehnsucht , als ein stetes Wiegen zwischen
Erinnerung und Ahnung ; " ) — eine Behaup¬
tung , gegen deren allgemeine Gültigkeit sich doch
so Manches einwenden laßt . Leuchtet nicht in der
griechischen Kunst an den sinnlich schönsten Gestal -

Lsclaves Ue Iein -8 rois , et iiisrns äs loiii -8 pretre ; ,

1^ 88 'I ' <188 LI 18 88ml ) l6Ilt 1188 , poiir 88rvir 80118 clos

m .iiti ' 88 ,

üt cle Ioiir8 8lisii ! 88 iiiitic ^ ii88 2 iloi 2 l 8 ur 8 I 18 N -
V81IX ,

Vouclioisui c n̂v 1 ' miiver8 lut e sei ave comniv

eiix , eio . ;

so sind denn doch solche Maximen nimmermehr als

Staatswcisheit aufznsiellen , dicß hieße wahrlich die

Staatswissenschaft entweihen . Wer da meint , es lasse

sich die Verfassung eines Landes nach Belieben ändern ,

etwa wie die Thcaterdircktion einer Comödiantengcsell .-

schaft , der hat vom Wesen des Staates eine sehr tri¬

viale unaeschichtliche , daher unpraktische Ansicht .

A . W . Schlegel über dramatische Kunst und Literatur .
1809 — izii .
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ten der jugendlichen Heroen , selbst am Apollo ,
ein trüber Anstrich unverkennbar hervor ? Ist die
tiefe geheimniß - und ahnungsvolle Wehmuth des
OedipuS in Kolonos etwa der Ausdruck einer ver¬
edelten Sinnlichkeit ? Bieten uns andrerseits Cor¬
reggio und andere christliche Mahler , in so manchen
ihrer Werke , nicht das schrankenloseste Entzücken , den
Jubel der Seele dar ? Mangelt es wohl Ariosien
an rein sinnlicher Heiterkeit ? u . s. w .

Nicht minder ward auch die komparative
Würdigung des Werthes der alten griechi¬
schen und römischen Klassiker im Gegensätze
zu den neuern Klassikern , durch die oben er¬
wähnte Sucht zu generalisiren , sehr schädlich
instuenzirt . Der von den alten Klassikern in eini¬
gen Rücksichten unstreitig behauptete Vorzug führte
zu der Behauptung , daß sie durch ge hends den
neuern weit vorzuziehen seyen , und es hatte dieß auf
den Schulunterricht den nachtheiligen Einstuß einer
einseitigen altklassischen Bildung , worüber Herder
so viel Treffendes sagt . Sollen wir jene Würdigung
ohne Einseitigkeit , unpartheilich , aussprechcn ,
so muß unser Urtheil folgendermaßen lauten : Die
etwaige Ueberlcgenheit der griechischen und rö¬
mischen Klassiker vor den unsrigen kann sich
bloS auf oratorrsche und poetische Produkte beziehen .
Athmet dorr ein freierer Genius , eine kräftigere
Menschennatur , eine grandiosere Simplicität , ein na¬
tionalerer Sinn ; — so zeugt hier Alles von stau -
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nenswerther Erudition , von einem allumfassenden
Ueberblicke , von unübersehbarer Vielseitigkeit , von
durchdringender Subtilität , von Kosmopolitismus ;
überdieß äußert sich an unserm intellektuellen Verriebe
eine vollkommnere Technik , ein rascherer Verkehr ,
ein bündigeres Jneinandergreifen , so zu sagen ein
zweckmäßigeres A d m i n i st r a t i o n 6 sy st e m .

Die geistreichsten Behauptungen verlieren ihren
Werth , wenn sie zu allgemeinen Sätzen , zu Grund¬
prinzipien erhoben werden wollen , und doch nicht von
der Art sind , sich bei näherer Würdigung auf ihrem
ertrotzten hohen Standpunkte erhalten zu können .
Solche sentenziös hingeworsene Machtsprüche verra -
then die Ohnmacht des beschränkten Menschen , zu¬
gleich aber auch seinen Dünkel ; da hingegen diesel¬
ben Behauptungen , bescheiden bloS auf die ihnen
entsprechende Sphäre bezogen , des Menschen edlere
Abkunft , des Forschers höhere Weihe , ruhmvoll be¬
urkunden möchten .

Indem man so die vom Stolze und von einer
wahnsinnigen Anmaßung gezeugten menschlichen Ver¬
irrungen betrachtet , muß man zwar oft recht herzlich
darüber lachen ; — zugleich aber gesellt sich der Hef¬
tern Laune ein Grad von Erbitterung bei , darüber
nemlich , daß so viele herrliche Gemüther so ganz
den hohen Zweck verfehlen , zu dem sie die Natur
gestempelt hatte . Die ganze Fülle des Naturlebens
sollte sich an ihrem empfänglichen Gemüthe restckti -
ren ; sie waren so ganz dazu gemacht , mit einzu -
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stimmen in den Jubelchor gefeierter Schöpfung , und

in der Wonne höherer Anschauung des Naturwal -

tenS tiefen Sinn , dessen hohe Dichtung , zu erahnen .

Indeß , ein trockenes Gedankenspiel , ein athemloses

Jagen nach einem Phantome erstorbener Einbildungs¬

kraft , vermochten es , sie gegen Alles abzustumpfen ,

jeden lebendigen Keim echter Meditation und begei¬

sterten Dichtens in ihnen zu ersticken . Ueber der

Regel , nach welcher das Bild entworfen seyn soll ,

verlieren sie das Bild selbst aus dem Auge . —

O möchte doch ein Bacon unter uns her¬

vortreten , um in der unbefangenen kräftigen Sprache

gesunder Vernunft und mit den hinreißenden

Bildern einer schöpferischen Einbildungskraft

unwiderleglich und in treffendem Tone zu erweisen ,

um uns zu bewegen es doch zu erkennen , wie , von

Blindheit geschlagen , wir in stolzer Anmaßung

auf Irrwegen unsere Kräfte erschöpfen ; wie muth -

willig wir , in unserm starr und einseitig hingewand¬

ten Streben , darauf Verzicht leisten , den angebor -

nen Totalhabitus echter Menschenwürde zu be¬

haupten ! —

* ) Bacon Lord von Verulam gcb . i ; 6i , gest . i6r6 . Eine

treffende Charakteristik dieses großen Reformators der

Philosophie und überhaupt der Methode in allen Wis¬

senschaften findet sich unter andern in Dugald Steward

Ucbersicht der Philosophie britsnuieg ,

LäiniE -Z ) . — Auch Tennemann ' s Geschichte der Philo¬

sophie enthält manches Belehrende über den Geist die¬

ses merkwürdigen Mannes .
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Was ich in dieser Schrift liefere , ist die Frucht

einer mühsam und lange fortgesetzten , nieder » und

höher » , empirisch und ideell erfaßten , Anschauung der
geheimnißvollen Natur , und ihrer unwandelbaren Ge¬

setze , wobei ich ohne Zwang und Regel , weder von
Autorität noch von Hypothese oder Meinung besto¬

chen , in kindlicher Unbefangenheit strebte , zu sehen ,

zu empfinden , zu begreifen , zu dichten , was und wie
es meine Anlagen mir gestatten mochten . — Von

Jugend auf , an die strenge Methode des Kalküls ,

und hiedurch an exaktes Selbstdenken gewohnt , gab
ich mich auch hier nicht einer blos tändelnden

Schwärmerei hin ; vermied aber , um allgemeiner als

in meinen frühem Schriften verstanden zu werden " ) ,

geflissentlich eine so häufige Anwendung des Kal¬
küls , als es sich hätte thun lassen , ob mir dieß

gleich oft sehr schwer wurde , indem ich gewohnt bin ,
wo es nur irgend thunlich ist . Alles in das Sym¬

bol der mathematischen Analyse zu hüllen .

Gelegenheitlich , und nur im Vorübergehen , will
ich mich hier über die Anwendbarkeit und Ver -

wendungömethode der Mathematik , bei Be -

* ) Unter den mchrcrn von mir erschienenen Schriften ,
habe ich meine Ansichten über Natur und deren Gesetze
vorzüglich entwickelt in dem Werke : Skizzen zu ei -
nem Gesetzbuch «: der Nacur u . s. w . und in den
hiezu gelieferten zwei Nachträgen , welche letztere vorzüg¬
lich über dynamisch - mathematische Warmethcorie ,
über Phytotomie und Zootomie handeln .
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trachtung der organisch , ja selbst geistig hervor -
kretenden Lichtseite der Natur , ausspsechen . —- Eine
unmittelbare Anwendung der Mathematik ent¬
spricht nur dem prädominirend räumlich erscheinen -!
den 2lnorgani schen ( besser Suborgamschen ) . Aber
der Identität alles gesetzmäßigen Erscheinens
gemäß , finden auch die QuantitätSgesetze deS
Raumersä - einenS ihr Analogon in den Ge¬
sehen des Lebens . Mittelbare Anwendung der
Mathematik ist also hier nur gestattet ; Analogie
ist es bloö , was man hier suchen muß , mehr aber
auch nicht ; und Anwendung der Mathematik
auf höhere Anschauung des Naturlebenö soll ei¬
gentlich nichts weiter seyn , als ein Streben nach
Parallelisirung der Gesetze des dem
Raumerscheinen entsprechenden Verhält -
nißmomentes der Quantität , mit den Ge¬
setzen des dem Lebenöerscheinen entspre¬
chenden Verhaltnißmomentes . Ein unmit¬
telbares Anwendenmollen der Mathematik auf
Entzifferung der Leb enü ersehe inung würde jein
Reduziren dieser letztem auf Raumcrscheinung
nothwendig machen , da mathematische Anschauung
eines körperlichen Substrates wesentlich bedarf ;
hiemit wäre aber dem sich frei aufschmingenden , dem
raumentfesselten Lebensbilde Gewalt angethan ;
es wäre der Geist zum Staube herabgewür¬
digt , und es verklänge die Poesie des Lebens
zu der erstorbenen Eintönigkeit an der er -
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stanken Zackcnform des in Racemation sich erschöp¬
fenden Krysialles . — Wird aber von der erhabenen ,
die Gesetze des Unendlichen selbst durchforschenden
Mathematik , ein die Fülle und Spontaneität des
Lebens nimmer beirrender Gebrauch gemacht ; tritt
so , bei gezähmter Anmaßung des blos zergliedern¬
den Verstandes , auch an der Mathematik ein
lebena thmender Geist hervor : so enthüllet sich
aus ihr manch ' sinnvolles Symbol für die kiese
Bedeutung des Lebens ; so wird dem Sterblichen
an dem mystischen R . iche des Lebens der Jubel
eines Erahnens , gleichwie die Glorie vollendeter
Evidenz ihm zu Lheil wird , wenn er des Maßes
Gesetz an dem Sterncnreiche versuchet. — Bei
jener parallelistrenden Anwendung der Mathematik
muß übrigens noch bemerkt werden , daß die For¬
meln nicht etwa als willkührlich eisonnene Sym¬
bole angeieHt werden dürfen ( wie dieß hie und da
geschieht) , sondern daß sie ganz in dem Sinne ge¬
nommen werden müssen , wie sie in allen Schriften
anerkannter Geometer angewendet werden ,
ohne sich daher an der mathematischen Cor -
rcktheit zu versündigen , und statt mathemati¬
scher Formeln etwa blos nichtssagende Hie¬
roglyphen zu spenden . Es muß ferner bemerkt
werden , daß von einer fruchtbaren und leben¬
digen Anwendung der hier in Rede stehenden ma¬
thematischen Parallelisirungömethode nur in sofern die
Rede seyn kann , als nicht blos hie und da eine

c
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isolirte Formel hingcsetzk wird ( du diese an sich
genommen immer nur sehr wenig sagt ) , sondern als
durch eine Reihe sich aus einander entwickelnder
Gleichungen die in keiner Wissenschaft noch er¬
reichte conseguente Begriffsentwicklung wirklich
dargestellt wird . Es müffeti daher Rechnungen
selbst ihrem Geiste nach entwickelt werden ,
welches nur derjenige mit einem Mechanischen
Formelwesen verwechseln könnte ( wie dieß in man¬
chen naturphilosophischen Schriften geschieht ) , der , in
die Geheimnisse deö analytischen Kalküls nicht ein -
geweihc , sich dennoch eines Urtheils über das Wesen
der Mathematik fähig dünken möchte . Die mathe¬
matischen Ausdrücke in einer philosophischen Schrift
haben den Zweck der Belehrung ; nicht zur Pa¬
rade müssen sie da stehen , um der Schrift eine
gelehrte Aussen feite zu verleihen . - - Es muß
endlich hier noch bemerkt werden , daß die Analogien
zwischen den Manifestationen des Lebens , und zwi¬
schen den ausgesprochenen Resultaten mathemati¬
scher Combi n ationen , wesentlich der Sphäre des
Jnfinitesimalkalküls , der Theorie der Cur -
ven , der analytischen Dynamik , zukommcn .
Denn diese Sphäre , welche die lebendige , die
poetische Seite der Mathematik genannt werden
könnte , faßt eigentlich das dem Leben so eigenthüm -
liche continuirlich , nicht absahweise vor sich
gehende Evolutionsprinzip in sich ; indeß das
der Elementarmathematik Zugehörige , den
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Winkel - und P olygonal - Charakter ausspre¬

chend , auf ab sah weise Diskontinuität hmdcu -

tend , mehr das Analogon des Anorganische !, ,

des Krystalli in scheu darstellt . — Die von Meh¬

rern Naturphilosophen angesetztcn bloßen gevine kri¬

schen Proportionen , oder die von ihnen wieder¬

holten Sätze der im ersten Elementarunterrichte vor ^

getragenen Theorieen des Hebels , des Paralle -

lograms der Kräfte mstw . , liefern daher für

die Aenßerungen der lebenden Natur nur höchst

dürftige , höchst geistlose Analogieen . — An¬

derseits muß aber hier gewarnt werden , daß als

Einwendung - des Iiiftnitesimalkalküls nicht

etwa die von Einigen angenommene Weise betrachtet

werden möge , wo hie und da ohne alle Sachknmc -

niß ein Differenzial - oder Integral - Zeichen

angeschrieben , oder wo mit den Ausdrucken Kegel¬

schnitt , ) E l lipfe , Parabel u . st w . ein phan¬

tastisches Wortspiel getrieben wird , aus dem

der , echte Geometer beim ersten Blicke sieht , daß der

über solche Curvcn Sprechende von den analyti¬

schen Eigenschaften derselben nichts ahnet ,

sondern daß er sich bloS in sinnlicher Anschauung

an ihrer rundlichen Form ergötze . -̂ - Wir warnen

aufrichtig den Lernbegierigen vor allen jenen phi¬

losophischen Deduktionen , wo nur hie und da

eine Formel als verlorne Schildwache aus¬

gestellt steht . Dem Eingeweihten ist die iso -
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lirte Formel nichts , ihr DerivationsnexuS
Alles . —

Sollte Jemand hier noch fragen : ob denn die

parallelisirende Anwendung der Mathe¬
matik auf ein im Geiste gründlich durchgeführter

und sinnig angewandter Jdentitarslehre begonnenes

und beharrlich fortgesetztes Naturstudium einen

so günstigen Einfluß haben könne , daß es an -

zurathen sey , jenes an sich schon ; so schwierige Na -
turstndium noch dadurch zu erschweren , und dasselbe

dadurch nur sehr Wenigen zugänglich zu machen /

daß man dabei den so abstrakten Hähern Kal¬

kül , und zwar ( was selbst bei anerkannten Geome¬
tern so häufig vermißt wird ) dem Geiste des Kal¬

küls und nicht blos dem algorithmischen Formelcon -

struiren nach , voraussetzen müßte ; sollte Jemand hier

noch so fragen , so müßten wir hierauf Folgendes
erwiedern : Vieles ist von der Art , daß es erst dann

im Bewnßtseyn hervortritt , ; erst dann zur innig
empfundenen UeberFengung wird , , wenn man sich;

längere Zeit hindurch praktisch darin geübt hat ;

so auch hier . Der naturphilosophische Forscher ver¬

suche es nur einige Zeit , seine sLetrachtungen an
analoge Betrachtungen des Kalküls ( vornemlich

des Jnfinitefimalkalküls ) zu knüpfen , — und er wird

bald mit Frohlocken entdecken , wie sehrcheine Dich¬
tung an Tiefe des Gedankens , und wie sehr

die Pacthieen abstrakter Reflexion an Schwung ,

an freier Bewegung und Lebendigkeit ge -
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Wonnen haben ; — er mied mit entzückender Ueber -

raschung wahrnehmeu , daß ihm die parallelißrenbe

? lnwendung der Mathematik , auch selbst in dem Be¬

reiche vitaler aukhropopsychischer und kosmopsychischer

Betrachtungen und Phantasien , auf 2lnsichten , auf

Berücksichtigungen lenkte , die außer den ,

ewig in feinem Geiste geschlummert Här¬

ten ; — daß sich ihm , in dem Mystischen des

Qualitativen , unter den Faktoren einerlei Ge¬

gensatzes , gewisse Wechselbeziehungen aufdrin¬

gen , die an dem evident erfaßten Quantitativen

ihr Analogon , nemlich in dem durch die Glei¬

chung ausgedrückten Nexus der zusammenge¬

hörigen Funktionen , finden .

Ich liefere in dieser Schrift , sowohl in den so¬

gleich vorzutragenden Strophen , als in den darauf

" ) Diese Behauptung hat viel Achnliches mit der von ra ,

tioncllcn Sprachforschern und Philologen anerkannten

Wahrheit , daß vergleichendes Sprachstudium auf

ganz neue Wechselbeziehungen unter den Ideen

führe . Wie sehr gewinnt z . B . nicht der höhere und

verborgnere Sinn eines Satzes , eines SprüchwortcS

u . s. w , , wenn dieselben Sprüchworte in verschiedenen

Sprachen ganz dem verschiedenen Geiste dieser Sprachen

gemäß ausgcdrückt werden . Man möchte sagen , daß

sich in solch einem vielfach modifizieren Ausdrucke eines

und desselben Grundtoncs des menschlichen Gcmülhs

das mannigfache Klima der höher » Seite des Mene

sehen aussprcche . Man betrachte z > B . die vielfachen

Nüanccn eines und desselben Satzes aus dem Vater

Unser in Adelungs Mithridates u . s. w .
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folgende , , Fragmenten , welche letztere zugleich

jene Strophen weiter entwickeln " ) , bloße Bruch¬
stücke zur Meditation und Dichtung , über
das Erscheinen der Natur , und über dessen

Reflex am Geiste des Menschen . Eine voll¬

endete lehre über diesen Gegenstand unendlichen

Forschens läßt sich nicht geben , — wie dieß etwa

über das Theorem des Quadrats der Hypotenuse
möglich ist , — möge daher auch von Niemanden
erwartet werden «

* ) Die Strophen sind beziffert , und eben so die darauf
folgenden erläuternden Fragmente , so daß ma -, sogleich
für jede Strophe die Erläuterung , und umgekehrt für
jede Abhandlung unrer den Fragmenten , die entsprechende
Strophe finden kann .



Das

Forschen des Menschen
in den

Mysterien der Natur .





Das Forschen des Menschen Ln den Mysterien

der Natur . * )

Es wollte , Natur , der Mensch dich begreifen ! ( i )

Nicht könnt ' er ' s fassen ; nnd öd ward ' s im Busen , ( l )

ES wollte , Natur , der Mensch dich begreifen ! ( i )

Sein ew ' gcr Geist selbst ward ihm znr Materie , ( i )

Es wollte , Natur , der Mensch dich begreifen ! ( i )

Roher Gewalten Kampf nur ward ihm Gott , ( i )

Ist eö ein Frevel denn , darnach zu langen , ( 2 )

Das , mit uns Eines , dir üppig entsprösset , ( 2 )
Das , ungernfen , sich selber uns nahet , ( 2 )

Enger und enger allmähl ' g uns umschlicsiet ; ( 2 )

Das , mit der Grazien Hand , Kranz ' um uns windet , ( 2 )

An sich uns ziehet , nnd wollen wir ' s haschen , ( 2 )

Schlau , ins Gcheimniß sich bergend , entschlüpfet ? ( 2 )

Ist es ein Frevel denn , noch zu erwägen , ( z )

Wenn , majestätisch , in ernster Größe , ( z )

Du als Gebieter , als Herrscher dich zeigest ? ( z )

Ist es ein Frevel denn , dahin zu blicken , ( 4 )

* ) Alle hier vorkommenden Ziffern beziehen sich auf die
späterhin nachfolgenden ( die bezcichncren Strophen erläu¬
ternden ) Fragmente zur Meditation und Dichtung u . s. w .
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Wo sich das Schrecklich ' ein Reich scheint zu gründen , ( 4 )
Wo selbst das Toben znm Much ' uns entflammet ? ( 4 )
Will denn ein Gott hier sich zürnend verkünden ? ( 4 )
Soll , was an dir , Natur , mich entzücket , ( 5 )
Darf ich ' s nicht deuten , als ob du mir winktest ? ( 5 )

Wenn ich mit Herz und mit Geist dich durchdringe , ( 6 )
Wenn ohne Stolz , blos in Einfalt , ich ' s thue , ( 6 )
Wenn nur als L e h r l i n g , zur Ueb un g , ich forsche ; ( 6 )
Dann singst du mir , als harmonisches Echo , ( 6 )
Was in dir waltet , die herrlichen Wnnder , ( ü )
Die nur zu ahnen , und nimmer zu fassen . ( 6 )
Wenn aber trotzig , als Denker , ich frage : ( 7 )
Warum und wie machst du Dieses und Jenes ? ( 7 )
Was will sich bergen da hinter dem Schleyer ? ( 7 )
Da sind erloschen die lieblichen Töne ; ( 7 )
Da aus der Tiefe erschallen die Worte : ( 7 )
Es schweige der Busen , verstumme die Leyer , ( 7 )
Es werde nur Licht in des Eises Regionen ! — ( 7 )

Es greife der Mensch nach dem Zirkel , dem Maaße , ( 7 )
Es sey zu berechnen das All ihm gcgönnet ! — ( 7 )
Es scheide der Mensch aus den Körpern die Stoffe , ( 7 )
Es bilde aus Stoffen der Mensch neue Körpech — ( 7 )
Es werde durch Kupfers - und Zinkes - Gewalten ( 7 )

An Leichen die Regung des Lebens geweckt . — * ) ( 7 )

Wenn nun , entflammet von stolzer Erwartung , ( 8 )

* ) Dieß bezieht sich auf die durch Galvanismus her /

vorgebrachten Muskelzuckungcn am Iroschapparate u . s . w .



Ich meines Geistes erstarrende Glieder ( 8 )

Tauch ' in die warme , die lebende Schöpfung , ( 8 )

lind so versteinere was sich da reget ; — ( 8 )

Wenn an des Himmels gewölbten Figuren , ( 9 )

Und an des Erdballes Rinde und Klüften , ( 9 )

Ich schon verschwendend das Messen genbet ; — ( 9 )

Wenn wunderthatige Salze , Metalle , ( io )

Feuer und Wasser selbst , diese sich Fliehenden , ( 10 )

Doch ans Zerstörung gemeinschaftlich Sinnenden , ( 10 )

Wenn diese alle , zweckmäßig geleitet , ( io )

Neues mir geben durch Trennen und Binden , ( io )

Und so das Schaffen zu ahmen ich wähne ; — ( io )

Wenn die Metalle , nach meinem Gebote , ( li )

Die starre Leiche in Zuckung versetzen , ( n )

Und also ich auch ein Leben zu schaffen ( 11 )

Fähig mich preis ' , das Geheimniß besitzend , sii )

Das ich so listig geraubct dem Himmel ; — ( n )

Wenn endlich , trunken , ich mein die Welt nenne ! — ( 12 )

Da wird mir Selbstspottes bittre Empfindung , ( rz )

Und aus dem Innern die Wort ' ich vernehme : ( iz )

Glaubst du denn wirklich , im Messen es liege , ( 14 )

DaS durch Ergründen der Weise will sagen ? li -z )

Siehst du denn nicht einmal , daß dir von Allem ( , 4 )

Bleibt nur die Schale ? der Kern ist verschwun¬

den ! ( 14 )

Wird denn durch ' s Maß auch das Wesen dir eigen ? ( 14 )

Der Quantitäten erhabene Kunde , ( 14 )

Die dir des Weltbau ' s Mechanik enthüllet , ( 14 )

Sie wird zu Schande ,, am Reiche des Lebens ; ( 14 )

Ja ! selbst am Wurme muß sie verstummen ; ( 14 )

Hier sthon ist freies , ist eigenes Walten , ( 14 )
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Das sich so trotzig dem Masse entwindet . ( 14 )
Kohlenstoff, Wasserstoff, Sauerstoff , Stickstoff, ( 15 )
Schwefel , Kalk , Phosphor , und mehr derlei Dinge , ( iz )
Aus der Zerstörung der Körper zu sammeln , ( 15 )
Jene Substanzen in Ein ' s zu verschmelzen , ( 15 )
Dieß nennst du schaffen , ein Schaffen , du Tropf ?

Wenn ( 15 )
Zerrend sich windet , durch Kraft der Metalle , ( 16 )
Die kalte Leiche , diess hältst du für Leben ? ( 16 )
O wie verworren hast du cs gelesen , ( 16 )
Was die Natur doch so klar hingeschrieben ! ( 16 )

Blicke , so hör ' ich ' s im Innern mich mahnen , ( 17 )
Blick ' vom Atome hinan bis zum Menschen ; ( 17 )
Fasse der S ch ö p fu n g Bild , fass es in E i ne ss ( 17 )
Schließe das Auge nicht , wo es nur dämmert , ( 17 )
Sich ' die Natur doch in all ' ihrer Fülle ; ( 17 )
Und deines Hochmuthes Blindheit erkenne ! ( 17 )

Nein ! zn ergründen , Natur , bist du nimmer, 08 )
Treibt mich dahin auch ein inneres Sehnen ! 08 )
Manche Erscheinung zwar richtig zu deuten , Oy )
Mit der Idee und Erfahrung im Einklang , ( 19 )
In der Meßkunst eintöniger Sprache , ( 19 )
Mag mir gelingen , und jubelnd zu wahnen , ( 19 )
Ich hätt ' im Geiste des Schöpfers gedichtet ! — ( ly )
So , an dem Reich ' ohne eigenes Streben , ( 19 )
Wo , mit dem Raume stupid sich begnügend , ( 19 )
Alles , bei seinem gewaltigen Treiben , ( 19 )
Endlich B e wegung , Ge w i ch t und Vvlu m ist . — ( 19 )
Doch , wenn , beseelet von höhcr ' m Verlangen , ( ro )
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LoS ich mich wind ' von der tragen Materie ; — ( 20 )

Wenn aus dem klaren , doch engen Gebiete , ( 20 )

Wo schon im Maß ' die Idee sich erschöpfet , ( 20 )

Wo nicht ein freies , ein eigenes Walten ( 20 )

Sich meinem Geist ' als Verwandtes verkündet , ( 20 )

Ich kühn iil ' S Freie zu schreiten nun wage ; — ( 20 )

Jn ' S Reich des Lebens , wo , scheinbar zcrstreuer , ( 21 )

Wohl auch in Gruppen verschieden gestaltet , ( 21 )

Ich die Faktoren getrcnnct erfasse , ( 21 )

Die als Produkt , die als Eins ich vernehme , ( 21 )

An meinem Ich , an dem eigenen Wesen ; — ( 21 )

Wenn die erstaunten , die schüchternen Blicke ( 21 )

Dahin zu lenken ich mich erdreiste , ( 21 )

Wo , in dem myst ' schcn Gewände des Lebens , ( 21 )

MeS mich anspricht , zur Frage mich locket , ( 21 )

Wo Phantqsie , wo Verstand , wo Gefühle , ( 21 )

Aus jedem Gliede harmonisch ertönen ; — ( 21 )

Wenn so des Lebens Bild in mir sich spiegelt ; — ( 21 )

Da weicht die Klarheit der FüllchderAnschauuiig , ( 22 )

Löst die Erkenntuiß sich auf in Empfindung . ( 22 )

Hier ist deS Rechners bewundertes Denken " ( 22 )

Stumpfheit des Geistes und ohnmacht ' ges Trotzen ! ( 22 )

Hier ist der Zepter des kalten Verstandes ( 22 )

Todt ' eitel ' Zeug , ohne Kraft , ohne Weihe ! ( 22 )

Hier ist das Grübeln ein thöricht ' Beginnen , ( 22 )

Das sich bestrafet durch Hochmuthes Blendung ! ( 22 )

Des Lebens Blüthe verwelkt vor dem Denken ; ( 23 )

Von ihr gibt Kunde uns nur das Lied ! ( 2z )

/ i Manches verbunden ( 24 )

Wird da gefunden , * ) ( 24 )

* ) Reinlich an dem Bilde des Lebens , im Reiche der
lebenden Natur .
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And ' reS sich reibend ^ ( 24 )

Feindschaftlich sträubend . ( 24 )
Stimmt ' s an zum Liede ( 24 )
In einem Glicde , ( 24 )
Wir es in Chören ( 24 ) >

Nachsingen hören ; ( 24 )
Doch bald entgegen ( 24 ) ^ '
Stiminen sich regen , ( 24 )
Die znm Verklingen ( 24 )
Es '^vollen bringen . ( 24 ) ' -
Parallelismus * ) , ( 24 ) ' '
Antagonismus ( 24 )
Die Thcil ' zum echten ( 24 ) ^ '
Ganzen verflechten . 24 ) -
Reizend wir finden ( 24 ) ' -
Inn ' ges Verbinden ; ( 24) " ^
Doch nur im Ringen ( 24 ) '
Will eö gelingen . ( 24 ) ' ' ' ' ^

n 2 . ^

Theile am Einen * * ) ( 25 )
Mittel nur scheinet ; ^ ( 25 )

Ab ' r auch zum Heile ( 25 )
All ' seiner Theile ( 25 )
Wirkt jenes Eine , ( 25 )
Wie für das Seine . ( 25 )

" ) Parallelism u ' s heißt hier soviel als Sympat hie <
Es äußert sich nemlich die Wechselbeziehung auf
zweifache Weiset als Sympathie oder als Antago /
n i s m u s .

» *) An dem einigen Gänzen , an dem aus jenen Theilen
Zu >ammengesctzten . >



Wenn sich Gestalten ( 26 )
Reichlich entfalten , ( 2b )
Die an dem Neuen ( 26 ) '
Hoch sich erfreuen ; — ( 26 )
Wenn sich des Lebens Fräst ( 26 )
Höh ' res ans Ni cd crin schafft, — ( 26 )
Differenzirend , ( 26 )
Centralisirend ; — ( 26 )
Selbstlosen Daseyns Nacht ( 26)
Bannend durch Freihcitmacht ; — ( 26 )
So folgt am höher » Rang ' ( 26 )
Dankbar noch mancher Klang ( 26)
Ein tön ' gen Liedern ( 26 )
Nach , ans dem Niedern , ( 26 )
Stimmend am Vollgetön ' , ( 26 )
In Harmonie so schön . ( 26 )

Ein , nur ein Leben ( 27 )
All ' will dnrchwcben , ( 27 )
Nach Gegensätzen ( 27 )
Gleichen es schätzen ( 27 ) .
Das Un ' verselle ( 27 ) -
Und Individuelle ; — ( 27 )
Dort wie ' s erschallet ( 27 )
Hicr ' s wiederhallet . ( 27 )

An dem Krystalle ( 28 )
Mit einem - male ( 28 )
Schwindet das Streben ; (28 )
Doch an dem Leben ( 28 )
Ist das Gestalten ( 28 )



Fest nie zu halten . ( 23 )

Hier ist Gebühren ( 28 )

Auch scheu Verheeren ; — ( 28 )

Hier ist Vernichten ( 28 )

Ordnendes Schichten , ( 28 )

Zart aus dem Rauhen ( 28 )

Neu um zu bauen . — ( 28 )

Jedes am Leben ( 29 )

Will sich erhebe » , ( 29 )

Stolz nur nach Eig ' nein ( 29 )

Wilden , und läuguen , ( 29 )

Wie an dem All ( 29 )

ES nur ein Schall . ( 29 )

Doch bald besieget ( 29 )

Es untcrlicgct ( 29 )

Hohem Gewalten , ( 29 )

Ihnen , die schalten . ( 29 )

Rastlos verwandeln ; — ( zo )

Thun , um zu handeln ; — ( zr )

In nahen Zwecken ( 32 )

Weit ' re entdecken ; ( 32 )

Stets nur erbeuten , ( zr )

Fort um zu schreiten ; ( 32 )

Doch wie ' s der Zeit ( Z2 )

Ordnung gebeut . — ( Z2 )

Ucppige Fülle , ( zz )
Moltische Hülle , ( zz )

Eigenes Streben ( zz )

Allem sie geben . — ( zz )



Des Geistes Walten ( 34 )
Ahmend gestalten . — ( 34 )
Herrschend verbinden , ( 35 )
Was sich mag finden , ( 35 )
Seinem Geschicke , ( 35 )
Voll Heil und Tücke . — * ) ( 35 )
Wenn ' S umher schweifet , * * ) ( 36 )
Was es ergreifet, ( 36 )
Laut es anfrufen , ( 36 )
Des Bildens Stnfen , (36 )
Wie sie sich reihen , ( 36 )
Kühn zu ersteigen ; ( 36 )
Bald doch es wieder ( 36 )
(Satt schon der Güter , ( z6)
Die seinem Hange ( 36 )
Folgten zu lange ) ( 36 )
Schnöd ' von sich werfen , ( 36 )
Frisch um zu scharfen ( z6 )
( Bei seinem Geizen ( 36 )
Nach neuen Reizen ) ( 36 )
Sein geil ' Gelüsten ( Z6 )
Da , wo sich ' s rüsten ( 36 )
Will gegen Bande ( 36 )
Zum Widerstande . — ( 36 )

Dieß an dem Leben ( 37 )
Mag sich ergeben ! ( 37 )

* ) Das Lebende strebt . Allem sein cigenthümlichcs Leben
mitzuthcilen .

Ncmlich das hier als allegorisches Wesen betrachtete
Leben , das Natnrlebeu .



Von deiner Liebe Armen umschlossen , ( z8 )

WaS , Natur , dein Ausdruck mir kündet , ( z8 )

Wenn ' s ausznsprechen begeistert ich sinne , ( j8 )

So will dicß Streben ich dahin nur deuten : ( 38 )

Daß me i n es G ei stes Kra ft an dir sich ü bc ; ( 38 )

Mein ganzes Wesen in dir sich löse ; — ( 38 )

Daß zu der Anschauung deiner , zur inni¬

gen , ( zy )

Zur ungetrübten , je ich gelange ; — ( 39 )

Daß ich den Geist , den du , in Zügen ( 40 )

Tiefer Bedeutung voll , mystisch verkün¬

dest , ( 4 » )

Daß ich ihn ahne , nimmer ihn fasse , ( 40 )

Nur mich ihm nahe , nie ihn erreiche . — ( 40 )

So der Planet , wenn der Sonn ' zu er eilet , ( 41 )

Nachdem Aphelium hin wird er geschlendert ! * ) ( 41 )

So am Organ ' schen die feinsten Gebilde ( 42 )

Rück in des Ursprunges Formloses kehren ! ( 42 )

So , stolz was aufbaut für ' s Ew ' ge das Denken , ( 43 )

Durch ' s Denken selbst einst erschüttert , verschwindet ! ( 43 )

So die Nation zum Höchsten sich schwinget , ( 44 )

Sklav ' erst sich selbst , dann dem Fremd ' n es zu wer¬

den ! ( 44 )

So endlich Alles ein Streben verkündet ; ( 45 )

Doch stets ein Streben nur , nie das Erlangen ! ( 45 )

* ) Keplers Gesetze nach Neu tons Theorie erläutere

finden sich sehr faßlich dargestellt in Dnquoy ' s Erläu¬

terungen zu Schubert ' s Astronomie .



Fragmente
zur

Meditation und Dichtun g ,
ü bcr

das Erscheinen der Natur ,

und
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( Zugleich als Erläuterung der vorangeschickten mit

Ziffern bezcichnetcn Strophen . )
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weit die Selbstherabwürdigung gehen

könne , wenn man das Studium der Natur mit ge¬

waltsamer Unterdrückung allee Regungen des Ge¬

fühls und der Einbildungskraft , blos den

Ansichten des kalten Verstandes unterwerfen

will " ) ; wie dieß endlich zu dem krassesten Materia¬

lismus , zu der niederträchtigsten Würdigung des ei¬

genen Wesens führe , hierüber können vorzüglich

mehrere französische ( sogenannte ) Philosophen als

Beispiel angeführt werden , welche , in ihren Ansich¬

ten blos von dem untergeordneter » Verhalten der

Materie befangen , eines höher » Auffluges , und jenes

dunkeln Ahnungsgefüylö unfähig waren , durch wel¬

ches allein das lebendige Bild der Natur mit sei¬

nem ganzen Zauber hervortrikt , und dem sich in der

Anschauung verlierenden Geiste sich als dessen treuen

Abdruck , als reines Urbild seiner selbst , als Mutter¬

stamm verkündet , woraus der Geist entsprossen , wo -

Wir wollen hier die schöne Lehre Schillers ansülMr

( die Künstler II . Theil der Gedichte ) :

„ Nur durch dos Mvrgenrhor des Schönen

„ Drangst du in der Erkennmist Land .

A a



( - . )
durch und woran er lebt , bildet , schafft , und vernich¬

tet . Die materielle Naturansichc erregt bei demjeni¬

gen , wo noch nicht alles reinmenschliche , religiöse
und moralische Gefühl unterdrückt worden , den höch¬

sten Grad von Entrüstung ; welche jedoch bald in
Mitleiden übergeht , wenn , durch weitere Be¬

trachtung , die Erbärmlichkeit und Seichtheit jener

Ansicht hervorzuleuchten beginnen , lieber wollen wir
auf alles philosophische Eindringen in die Mysterien

der Natur Verzicht leisten , als Gefahr laufen ,
in jene Geistes - und Herzens - Zerrüttung zu gera -

then , welche der den Materialismus herbeiführenden
streng abgeschlossenen bloßen Neflexionöphiloso -

phie über Natur so eigen ist .

Unter dem , in so vielfacher Bedeutung genom¬

menen , sich zum Theil auf die unsumigsten Ansich¬

ten beziehenden Ausdrucke Natur , verstehen wir

Alles , was wir , innerhalb uns und außer uns , gei¬

stig und sinnlich wahrzunehmen vermögen , was für
uns eine empirische Bedeutung hat , und an dem
wir bestimmte Gesetze nirgend vermissen , wenn wir

gleich nicht allemal im Stande sind , dieselben be¬

stimmt anzugcben und noch seltner , vielleicht nie de¬

ren Bedeutung klar auszufassen , und uns hier höch¬

stens ein Erahnen , wohl nie ein Er rachen zu
Theil werden möchte .

So unendlich Vieles nun auch , der hier gege¬

benen Definition gemäß , die - Natur in sich fassen
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mag , so führt doch ein ernstes und lange fortgesetz¬
tes Naturstudium endlich zu der innigen Überzeu¬
gung , daß jenes unendlich Viele , vielleicht dem An¬
fänger unendlich Vielerlei - erscheinen mögende ,
zusammengenommcn immer nur ein Einziges bil¬
de , das dem forschenden und dichtenden Geiste , nem -
lich dem mit Verstand , Phantasie und Gefühl in
die Namr ^ dringenden Gemüthe als harmonisches
Ganzes vorschwebt , woran das Einzelne im Gan¬
zen , und das Ganze im Einzelnen sich rcflectire .

Nach der weiter oben gegebenen Definition des
Wortes Natur wird es zwar überflüssig , hier alle
jene Bedeutungen anzuführen , unter welchen man
den Ausdruck Natur gebraucht haben mag , und
hiebei jedesmal zu bemerken , daß hier jener Aus¬
druck nicht in diesem oder jenem Sinne genommen
werde . Allein es besteht eine gewifle noch sehr all¬
gemein verbreitete Ansicht , die sich auf den Ausdruck
Natur bezieht , und welche ich mich hier genöthigt
sehe , polemisch , wenigstens im Vorübergehen , zu be¬
handeln , um mich vor einem Vorwurfe sicher zu
stellen , wenn ich den Ausdruck Natur nicht jener
üeblingsansicht gemäß gebrauche .

Man hat nämlich die Natur der Kunst ent¬
gegengesetzt , und ist selbst darin so weit gegangen ,
dasjenige , worin sich die Kunst vorzüglich bestimmt
aussprach , als widernatürlich zu erklären .

Aus Achtung für die Allgemeinheit , deren sich
diese Ansicht zu rühmen hat , wollen wir sie nicht
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mit dem Prädikate eines Unsinnes belegen , wenig¬

stens aber müssen wir sie als eine sehr sonderbare

Grille erklären , wenn wir nur einigermaßen vorur -

theilsfrey , blos vom angebornen Denkgesetze beherrscht ,

nicht bestochen durch fremde Meinung , betrachten .

Widernatürli ch könnte nur dasjenige genannt

werden , was den Naturgesehen zuwider liefe ; ein

solcher Zustand der Dinge kann aber höchstens als

etwas Imaginäres gedacht , aber nie als wirklich be¬

stehend angenommen werden , So z . B . führt der

analytische Kalkül auf mancherlei ) imaginäre Grüßen ,

welche aber als mit den mathematischen Gesetzen im

Widerspruche für unmögliche Größen erklärt werden

müssen . Eben so ließe sich ein lebendes Wesen er¬

dichten , das Alles geflissentlich auf eigene H . ual an -

lcgcn möchte ; allein , als wirklich bestehend , ließe sich

solch ein Wesen nicht annehmen , da es der Natur

aller lebenden Wesen eigenthumlich ist , nach Verbes¬

serung des eigenen Zustandes zu streben , Und fin¬

det sich auch hie und da eine scheinbare Ausnah¬

me hievon , so ist doch immer der letzte Endzweck

ein Streben nach einein bessern Zustande , wozu die

selbst auferlegte Last immer nur vorübergehend als

Mittel zum Zwecke betrachtet wird .

Dasjenige , das nicht blos aus der Wcrkstatte

der Krystallisacion , der Vegetation , der Animalisa -

tion , oder überhaupt des außer dem Menschen sich

manifcftirendcn Naturlebens hcrvorgehk , sondern das

seinen Ursprung zugleich auch dem körperlichen und
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geistigen Einwieken des Menschen dankt , wird ge¬
wöhnlich ein Werk der Kunst genannt , und dein
Naturprodukte entgegengesetzt . Ja selbst der
Mensch , der nicht isolirt ohne Entwicklung aller in
ihm liegenden Fähigkeiten erbärmlich dahin vegetirt ,
wird nicht mehr als Naturmensch betrachtet , sondern
dieser soll ein Kunstprodukt , ein bloS verkünstelter
Mensch seyn . Allein , liegen denn jene Momente ,
welche das Zerstreute zum Kunstwerke combiniren ,
oder welche den Menschen selbst zu einem sogenann¬
ten Kunstprodukce umschassen , außerhalb der Natur ?
— Liegen jene Momente , die sich sammtlich auf Wech¬
selwirkung zwischen menschlichen und andern äußern
Einwirkungen und zwischen der natürlichen Anlage
des menschlichen GemücheS beziehen , außerhalb der
Natur ? — Sind sie den Naturgesetzen weniger un¬
terworfen als Krystallisation , Vegetation und Ani -
malisqtion ? — Sollte etwa die hier eintreten mö¬
gende Willkühr des Menschen zur Bejahung obiger
Fragen berechtigen ? <— Wahrlich nicht ; da ja auch
die Willkühr bestimmten Gesetzen unterliegt , die in
der Geschichte der Menschheit sich so klar verkünden ,
daß ein tiefes Studium derselben uns endlich in den
Stand setzt , an der menschlichen Handlungsweise die
Zukunft zu enthüllen .

Der Staat , heißt cs , die geselligen Verhält¬
nisse , sind ein positiver , erzwungener , unnatürlicher
Zustand . Allein , zeigt nicht jede im Detail darge -
stellce Geschichte eines Landes , wie dieser oder jener
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bestehende politische Zustand nur so und nicht anders

entstehen konnte ? und da , wo eine solche Consequenz

der Begebenheiten besteht , daß selbst der menschliche

Geist nach natürlichen Denkgesehen sie klar zu er¬

fassen fähig ist , könnte da wohl ein Zustand ange¬

nommen werden , der außerhalb der Gesetze der Na¬

tur läge ? Läuft cs denn aber den Gesetzen der Natur

Zuwider , daß der Eine unumschränkt befehle , der

Andere dumm gehorche , der Dritte , indem er zu

gehorchen scheint , in der That am Herrschen Theil

nehme ? Liegt das Verhältnis ; zwischen dem Löwen ,

dein Schafe , dein Fuchse außer den Grenzen der

Natur ?

Manche sogenannte Werke der Kunst entfernen

sich von den graziösen einfachen Formen der Natur

so sehr , sind so bizarr , daß sie als widernatürlich

erklärt werden wollen . Ist denn aber in der Natur

wirklich Alles graziös und einfach , hascht nicht selbst

die Pflanzen - und Thierwelt , in ihren mancherlei

Darstellungen , nach dem Sonderbaren , Bizarren ,

unnüherweise Verwickelten ? Ist der Geschmack , der

sich in den egyptischen Obelisken , oder in den über¬

häuften Verzierungen an den in Frankreich unter

Ludwig dem XV . erbauten Kunstwerken ausspricht ,

mehr ungraziös , mehr bizarr , als der Kunstgeschmack ,

welcher sich manifesiirt in dem Baue und der Art

der Bewegung , an dem auf den Hinterbeinen sitzen¬

den und damit forkhüpfenden Känguru , oder an der
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unaufhörlich mit dem Streben nach Gleichgewicht

kämpfenden Eydergans ?

Um der vernunftgemäßen Bedeutung des Aus¬

drucks Natur treu zu bleiben , und nicht irre zu

werden an den so mancherlei Mißdeutungen dessel¬

ben , muß man sich vorzüglich hüten , folgende zwei

Begriffe mit einander zu verwechseln :

1 ) den widernatürlichen Zustand ,

2 ) den Zustand gehemmter Entwicklung

durch äußerlich einwirkende Umstände ,

In dem ersten Zustande befindet sich nichts

wirklich Bestehendes ; denn alles wirklich Seyende ,

alles in der ErschcinungSwelt Auftretende , gehört zur

Natur , ist in der Natur , besieht durch die ewig

wahren , nie wandelbaren Naturgesetze ,

In dem zweiten Falle hingegen befindet sich

alles Jenes , das , dem der Natur entsprechenden Ge¬

setze eines fortwährenden Ringens und KämpsenS

gemäß , im Streite gegen fremde Entwicklung ,

an der dem eigenen Lebenskeime entsprechenden

völligen Entfaltung gehindert wird . Wenn das sich

organisch Gestaltende , dem innern Lebenskeime ge¬

mäß , nach Einer Richtung des Lebens mit gesummter

Kraft hinsirebt ; zugleich aber durch die Tendenz ei¬

nes anders Gearteten , autonom und selbstschaffend

Austrckcnden , eines mit organischer Kraft von höhe¬

rem Adel reich Begabten dahin verwiesen wird , in

fruchtlosem Ringen sich zu erschöpfen , und des Ei¬

genlebens hochersehntes Ziel stets nur als Drang ,
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als Streben , nie als Erlangtes zu begrüßen ;
— so ist dieser Zustand zwar ein unterdrückter ,
nicht aber ein widernatürlicher zu nennen .

Das uncer der krystallinisch erhärteten , in ihrem
Werden erstarrten , rücksichtslos senkrecht herab lasten¬
den Steinmasse niedergedrückte , des lichtes und des
freien Hauches befruchtender lüfte beraubte Pflänz¬
chen , , bloS durch feuchte modernde Erde an das
Sprossen gemahnt , farbenlos in bleichsüchtiger Er -
storbenheit , durch Hin - und Wieder - Winden schwach
nur hindeutend nach dem Ziele , wozu der eigene
lcbenötypuö stets es auffordert ; — jenes verküm¬
merte Pflänzchen ist eben so sehr ein Resultat
von in einander greifenden Actionen nach unwandel¬
baren Naturgesetzen , als die der eigenen Le -
benöfülle gänzlich hingegebene Cedcr , tief
senkend die gierige Wurzel in die Finsterniß des
fruchttrunkenen Bodens , und stolz erhebend daS be¬
laubte , mit Frucht und Blüthe reich gezierte Haupt
nach dem in Glanz und licht herabwinkenden Ge¬
stirne 2 ) .

* ) In Herrn Doct . Kästners Experimentalphysik

1820 ( Einleitung h . z . ) wird sehr richtig auseinandcrgc -

seht , die Objektivität der Natur und deren subjek¬

tives Erscheinen .
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86elche lebensähnliche , die grauenvollen Gren¬
zen der Magie beinahe betretende Erscheinungen der
Galvanismus darzubieten vermag , wenn nicht
blos innerhalb des Gebietes anorganischer Chemie
dessen mächtige Scheidekraft sich wirksam äußert ,
sondern wenn derselbe in die sch vielseitiger mani -
festirende Action an den Gebilden organischen Le¬
bens verseht wird ; dies ist dem Physiologen hin¬
länglich bekannt . Nur einige Bilder der sich hier ?
auf beziehenden Erscheinungen , fähig , des anmaßen¬
den Menschen Stolz zu kitzeln , zugleich aber auch
den Sehn des Staubes mit Entsetzen zu erfüllen , ,—
will ich hier in der Seele des Lesers Hervorrufen ,
und zwar durch Anführung etlicher Stellen aus den
vom Herrn Ure vorgetragenen galvanischen Versu¬
chen , welche an dem Leichnam eines Verbrechers in
England angestellt wurden P .

„ Der Gegenstand dieser Versuche war ein Mann
von mittlerer Größe , starkem außerordentlich fleischi¬
gem Körper , und etwa dreißig Jahre alt . Er hatte
ziemlich eine Stunde gehangen , und man sah keine
krampfhafte Bewegung als er starb ( » leer tte

Gilbert ' s Annalen i8iy . St . 6 ,
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perl ) , dagegen ein Dieb , weicher mit ihm hingcrich -
tec wurde , eine ziemliche Zeit lang sich heftig be¬

wegte ; io Minuten , nachdem er abgeschnittcn wor¬

den war , brachre man ihn auf das anatomische Thea¬

ter unserer Universität . Sein Gesicht sah ganz na¬

türlich aus , war weder bläulich noch geschwollen , und

der Nacken hatte keine Verrenkung erlitten .
Auf Bitten des Professors der Anatomie , Di .

Jeffray , die galvanischen Versuche zu machen , hatte
ick meine kleinere Voltaische Batterie aus 270 vier -

zolligen Plattenpaaren , nebst Verbindungsdrähten und

spitzen metallischen Stäben mit isolirten Handhaben ,

auf das Theater bringen lassen . Fünf Minuten un¬

gefähr vor Ankunft des Leichnams war die Batterie
mit verdünnter Schwefelsäure geladen worden , und

wirkte bald mit viel Intensität . Das Zergliedern

verrichtete Hr . Marshall , unter Anleitung des Pro¬

fessors , mit Geschicklichkeit .
Erster Versuch . Es wurde ein großer Ein¬

schnitt in das Genick nahe unter dem Hinterhaupte

gemacht , die Hintere Halste des ersten Halswirbels
dann mit einer Knochenzange hinweggenommcn , und

so das Rückenmark blos gelegt . Zu gleicher Zeit
wurde , die linke Hüfte tief eingeschnicren , durch den

großen Gesäßmuskel hindurch , so daß der ischiadische
Nerve zu Gesicht kam ; auch ein kleiner Schnitt in

die Ferse gemacht . Aus keiner dieser Wunden stoß
Blut . Der mit dem einen Ende der Batterie ver¬

bundene zugespitzle Stab wurde nun mit dem Rücken -
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mark in Berührung gebracht , während der andere
Stab den ischiadischen Nerven berührte . Jeder Mus¬
kel des Körpers gerieth sogleich in heftige krampf¬
hafte Bewegungen , die einem heftigen Zrostschaucr
glichen ; die linke Seite wurde bei jedesmaliger Er¬
neuerung des elektrischen Contacts am hefttgsten er¬
griffen . Wurde der zweite Stab auf die Ferse ge¬
richtet , nachdem das Knie zuvor gebeugt worden war ,
so streckte sich der Schenkel mit einer solchen unwi¬
derstehlichen Gewalt aus , daß er einen der Gehülfen
beinahe umwarf.

Zweiter Versuch . Man schnitt die Haut an
der Seite des Nuse . sterno - nlkicko - mastoickknw ein ,
und legte den linken Zwerchfells - Nerven am äußern
Rande des N . Stern o - tch ^ reoickerm , Z bis 4 Zoll
über dem Schlusielbeme , dlos . Da Vieser Nerve dem
Zwerchfell angehört , und mit dem Herzen durch den
lVsr-v . vuAus in Verbindung steht , so wurde erwartet,
daß die Respiration von Neuem anheben werde ,
wenn inan das galvanische Fluidum längs desselben
hindurch leite . Als man demnach einen kleinen Ein¬
schnitt unter dem Knorpel der siebenten Rippe ge¬
macht hatte , wurde die Spitze des einen isolirten
Drahts mit dein großen Kopfe des Zwerchfells in
Berührung gesetzt , während die andere den Zwerch¬
fells - Nerven im Nacken berührte , und augenblicklich
zog sich dieser Muskel , der vornehmste Agent der
Respiration , zusammen , jedoch mit weniger Kraft
als man erwartet hatte . Aus häufiger Erfahrung



. ( ? ' )
am lebenden Körper überzeugt , daß inan durch den
galvanischen Reiz stärkere Wirkungen erhalten kann ,
wenn man die Enden der VerbindungSstäbe in in¬
niger Berührung mit den Theilen , auf die man ein -
wirken will , laßt , wahrend die elektrische Kette da¬
durch geschloffen wird , daß der eine Draht beständig
in der letzten Zelle des einen Pols bleibt , indeß man
das Ende des andern längs den obern Ränder « ( tim
top ) der Platten bis in den letzten Trog des entge¬
gengesetzten Pols führt , versuchte ich sogleich diese
Methode . Der Erfolg davon war wirklich erstau¬
nend . Es erfolgte augenblicklich ein tiefes , ja ange¬
strengtes ( lull , na ^ , luboriou .-i) Athenen . Der Brust¬
kasten hob sich und sank nieder ; der Leib trat her¬
vor und fiel wieder zusammen ; das Zwerchfell er¬
schlaffte und stieg wieder in die Höhe . Dies dauerte
ununterbrochen so lange fort , als die elektrischen Ent¬
ladungen fortgesetzt wurden .

Nach dem Urtheile vieler Gelehrten , die Zeugen
dieser Scene waren , war dieser Respirationsversuch
wohl der auffallendste , der je mit einem physikali¬
schen Apparate gemacht worden ist ; zumal wenn man
bedenkt , daß eine volle halbe Stunde zuvor der Kör¬
per seines Bluts beinahe beraubt , und dgs Rücken¬
mark bedeutend verletzt war . Dabei konnte man
weder am Herzen noch an der Hand ( ai lim cvrist )
ein Pulsiren bemerken ; jedoch läßt sich annehmen ,
daß auch diese Erscheinung Statt gefunden hätte,
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wäre nicht das Blut , der wesentlichste Reiz jenes

Organs , entzogen worden .
Dritter Versuch . Der Supraorbital - Nerve

wurde da , wo er am Vorderhaupte aus dem kora -

rnen suziraorbitals hervortritt , blos gelegt , und der
eine leitende Stab auf ihn , der andere auf die Ferse

gerichtet ; es erfolgten außerordentliche Verzerrungen ,

so oft ich die Batterie entlud , indem ich den einen

Draht , wie oben , vom 22osten bis zum Kosten
Plattenpaare mit der Hand fortführte , und so in

zwei Secunden zo Schläge gab , von denen jeder
stärker als der vorhergehende war . Jeder Muskel

des Gesichts gerieth sogleich in furchtbare Thätigkeit ;

Wuth , Schreck , Verzweiflung , Angst und fürchter¬
liches kacheln , drückten sich vereint im Gesichte des

Mörders aus , so daß mehrere Zuschauer vor Ent¬

setzen und Uebelkeit sich entfernen mußten , und einer
in Ohnmacht fiel, u . s. w . "
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AHit einer ganz eigenthümlichen Naivität , wel¬

che , weit entfernt von dem gleichbenannten Attribute
der Kindheit und Unschuld , nur mit einseitiger Schul¬

weisheit gepaart sich findet , äußerte mir ein großer

französischer Geometer , da ich ihm von dem weiten
Umfange und den transscendenten Ansichten der teut -

schen Philosophie sprach , wie es denn möglich

sey , interessante Betrachtungen anzustel¬
len außerhalb des Gebietes des Äuanti -

tätcnverhältnisses , da ja endlich doch Al¬
les nur auf Quantitätenverhältniß hin -

auslaufen könne ?

So unbrauchbar , ja selbst nachthcilig ^ die ma¬

thematische Methode bei allen Untersuchungen jener

hohem Erscheinungen wird , wo sich die Sponta --
neität des Lebens manifestirt , indem jene Me¬

thode , ihres sich blos auf eine einzige Ansicht
beschränkenden Wirkungskreises , und ihres ängstlich

abgemessenen Ganges willen , dem kühnen Fluge der

Einbildungskraft , und den mobilen Regungen des

Gemüthes , welche zu einer lebendigen Auffassung

des hohem Nanirwaltcns erforderlich sind , nicht fol¬

gen kann ; — eben so sehr erscheint die mathematische
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Methode unter dem Gepräge majestätischer Größe ,

man möchte sagen , unter der imposanten abgeschlos¬

senen Form antiker Kunst , in so ferne jene Methode

an dem Systeme von Himmelskörpern , aus sehr ein¬

fachen Hypothesen , blos die quantitativen Ver¬

hältnisse entwickelt . Was namentlich seit Newton

in dieser Hinsicht geleistet worden , läßt sich unbe¬

dingt den größten Dokumenten des Alterthumö an die

Seite setzen .

Wenn wir aber von unserm Erstaunen über die

Beweise des Genie ' s , welche durch Anwendung der

Mathematik auf den messenden Theil der Himmels¬

kunde dargelegt wurden , zurückkehren ; wenn wir die

Himmelskunde ihrem ganzen Umfange nach , und

nicht blos rücksichtlich des einseitigen Strebens nach

Erklärung quantitativer Verhältnisse , betrachten ;

wenn wir vielmehr in die wunderbaren Erscheinun¬

gen am gestirnten Himmel ( in dem wie uns mit

unserm Planeten eben so verstochten finden , als sich

das Organ eines lebenden Körpers in die Lebens¬

sphäre aller übrigen Organe desselben lebenden In¬

dividuums ausgenommen fühlt ) mit jener Stimmung

des ächten Forschers und sinnigen Beschauers der

Natur dringen , wornach nicht , nach einer gleichsam

zunfcmäßigen Trennung der Geistesverrichtungen , ein

Gegenstand blos durch die eine oder die andere ab¬

gesonderte Fähigkeit unsers ganzen Wesens ersaßt

wird , sondern wornach jede Erscheinung naturgemäß

sich in uns als totales , das Mannigfaltigste zur har -

i . Band . B
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moNischen Einheit ' kombinirendes Gesammtbild ab -
spiegelt ; so müssen wie gestehen , daß die intellektuelle
Anschauung dee Erscheinungen an den Himmelskör¬
pern , und die lebendige Interpretation des Ausdruckes,
gleichsam der Gebehrde an diesen erhabenen Nacur -
secnen , durch die mathematische Methode zu einem
bloßen Aucomarenwesen herabgcwürdigt wurden .

Wenn die ( ßch selbst überlassen ) lichtlosen , kal¬
ten , zu ewiger Selbstverhüllung und nie sich lösen¬
der Starrheit verurtheilten Planeten , all ' ihr Leben ,
ihr Wonnegefühl von Wärme , Glanz und Farben¬
schmelz , dem großen stets Krimungskraft auSathmcn -
den Sonnenkörper verdankend , ihre Abhängigkeit von
dem sic so wohlthätig beherrschenden Gestirne selbst
in ihren Bewegungen auözudrücken streben , indem
sie sich insgesamt nach einerlei) Gesetze um die mäch¬
tige Fenermasse bewegen , und sich bemühen , nach
und nach alle Theile ihrer Oberfläche deren befruch¬
tendem Hauche zuzuwenden , indem sie ferner , dem
Perihelio zueilend , sich demüthig ihrem gemeinschaft¬
lichen Zenkralkörper nahen , aber sogleich wieder , nach
dem Aphelium hin verwiesen , sich zaudernd von dem
Sonnenkörper entfernen , hiedurch gleichsam beurkun¬
dend die mindere Stufe ihres Sternenlebenö ; —
wenn daher in den mystischen Tänzen der Himmels¬
körper gleichsam mimisch ausgedrückt wird , weß Ran¬
ges sie gegen einander in allen übrigen Beziehungen
sind ; — wenn sich das aus dem verschiedenen wech¬
selseitigen Ei n flu sse hervorgehcnde Rangverhält -
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niß selbst in der ^ . ickitucke aller zum Weltsystem

gehörigen Theile ausspricht ; und wenn wir , durch
diese genügende Uebereinstimmung begeistert , auöru -

fen möchten : Nur ein einziges belebendes
Urwesen begeiste Alles in und außer uns .
Alles sey nur Eines , und das Eine sey un¬

endlich , fasse alle Mannigfaltigkeit in sichl

so muß es uns , die wir nach der Bedeutung der
Himmelsbewegungen forschen , die wir streben , aus

der Gebehrdensprache des Sternengewölbes die schaf¬
fende Stimme selbst zu vernehmen , wenig befrie¬
digen , wenn der , bloS durch seine Formeln und

Dreyccke hindurch , nach dem gestirnten Himmel auf¬
blickende Astronom uns auf die bestimmteste Weise
in dürren Worten versichert : Es seyen alle diese Be¬

wegungen weiter nichts , als die nothwendigen Resul¬
tate jener Gravitation , die dem Staube ursprünglich

anklebe , wie ja der Kalkül unwiderleglich beweise M

Solch eine , jede tiefere und gemüthvoilere Medita¬
tion beseitigende Ansicht , muß demjenigen , der von

den Wundererscheinungen des Sternenhimmels ergrif¬
fen ist , eben so todt , und den Gegenstand nur sei¬

nem Körperlichen nach berührend , eben so wenig
naturgemäß , Vorkommen , als ob es Jemanden ein¬

fallen möchte , zu sagen : Was in dem Innern jenes

Viel Lescnswcrthes über das lebendige Verhaltniß

zwischen Sonne und Erde findet sich in Ritte r ' s ver¬

gleichender Geographie 1817 .
B 2
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Menschen vergehen soll , in dessen Physiognomie bn

den höchsten Ausdruck der Leidenschaft zu lesen glaubst ,

uno wa6 dich zu so tiefen Betrachtungen über das

geistige Wesen des Menschen hinreißt , alles dieß ist

weiter nichts , als die Wirkung des Zusammenflusses

aller jener zusammenziehenden und ausdehnenden Kräfte

unter den Theilen , welche das Gesicht consiituiren ,

wornach die den Mund bildenden Theile ihm gerade

diese und keine andere Richtung ertheilen , wodurch

alle Theile der Augen gegen einander gerade diese

beftiminte Richtung behaupten , u . s . w . * ) Solch

eine materielle Erklärung einer Erscheinung , deren

Ausdruck wir , blos durch die Hand der Natur ge¬

leitet , so richtig zu deuten verstehen , möchte uns be¬

stimmen , dem Astronomen folgendermaßen zu erwie ,

dern : Statt , wie du cs thust , in den wunderbaren

Bewegungen am gestirnten Himmel bloö den Reflex

des Gravicationsgesehcs Zu entdecken , wollen wir viel¬

mehr das gesummte Sternenheer als die unter ein¬

ander in Verbindung stehenden Organe des univer¬

sellen Leibes der Natur betrachten , und wollen stre¬

ben zu entziffern das Verhältnis ; der Rangordnung ,

die vitale Wechselwirkung unter den Himmelskörpern ,

die Bedeutung jedes einzelnen SkernenlebenS und

des Sterncnlebens überhaupt ; möge es uns hiernach

* ) Wie beleidigend möchte eine so plumpe irdische A ' usle /

gimg z . B . mit den Worten eines Winkelmann contra .'

stircn , wo dieser den Ausdruck des Apolls von Belvedere

zu dencen strebt ?
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gelingen , die Idee auszusprechen , welche die Wunder
des Himmels verkörpert darsiellen .

Die Gemüthsstimmuug ist es , welche allen
einzelnen Theilen der Physiognomie jenes Verhälmiß
von Attraktion und Repulsion gegen einander erkheilt,
wodurch der Totalhabicus -- des Ausdruckes entsteht ,
welcher jener Gemüthsstimmung entspricht ; und nicht
der Zusammenfluß jener Anziehungen und 'Ab¬
stoßungen ist als letzter Grund eines solchen phy -
siognomischen Ausdruckes zu erklären . 'Auch ist es
nicht das Verhältnis ; solcher Kräfte , das uns
an dem physiognomischen 'Ausdrucke ein höheres In¬
teresse einslößen kann , sondern die ausgesprochene
Stimmung des GemütheS ist es . . Und sollte
es etwa weniger interessant seyn , aus der Gebehrde
des MakrocosmuS in dein Gemnche des Weltgeistes
zu lesen ?

Ich glaube behaupten zu dürfen , es könne uns
auf keine andere Weise gelingen , zu einer homoge¬
nen , das Ganze umfassenden , Ansicht und Auslegung
der Naturerscheinungen zu gelangen , als dadurch ,
daß wir von den Betrachtungen des se¬
henden auf jene des ( sogenannten ) Leblo¬
sen ( an dem wir vielleicht nur einen tie -
fern Standpunkt des Lebens entdccken ) her¬
ab steigen , und unsere Untersuchungen an
diesem letzter » allemal in demselben Geiste
verfolgen , welcher ohne Beschränkung un -
sers Eindringens auch an den Betrachten -
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gen des Lebens anwendbar ist . Denn das

in seiner höchsten Fülle sich lebend Aeußernde ist die

allgemeine , hingegen das leblos Erscheinende die

spezielle Form ; es ist gleichsam das Leblose ein

Lebendes , woran die zur steten Umwandlung noth -

wendige Ucbcrwucht — o ist . — Eben so lassen sich

alle Gesetze der Statik als einzelne Fälle eines all¬

gemeinen dynamischen Prinzips betrachten ( wie ich

dieß Z . B . bei Entwicklung des von mir entdeckten

allgemeine » dynamischen Lehrsatzes der virtuellen Ge¬

schwindigkeiten gezeigt habe ) nicht aber lassen sich

umgekehrt die Gesetze der Mechanik aus jenen der

Statik unmittelbar entwickeln . Wenn gleich die

Lehrbücher der Mechanik gewöhnlich mit der Statik

anfangen , und von hier aus erst auf die Mechanik

übergehen ; so geschieht dieß nie unmittelbar , son¬

dern immer nur dadurch , daß man das betrachtete

System von Massen und Kräften vorläufig statisch

betrachtet , um alle jene Kraftantheile aus der Rech¬

nung zu scheiden , welche unter einander im statischen

Gleichgewichte stehen , und um hiernach jene Gesammk -

übcrwucht an dem Systeme zu erhalten , welche aber¬

mals nach den Gesetzen der Statik auf einen einzi -

* ) Analytische Bestimmung des Gesetzes der virtuellen Ge¬
schwindigkeiten in mechanischer und statischer Hinsicht ;
fcrnerweitere Entwicklung des Gesetzes der virtuellen
Geschwindigkeit in mechanischer und statischer Hinsicht vom
Grafen Georg von Buquoy . Leipzig , bei Breilkopf und
Härtel .
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gen Angriffspunkt des Systems reduzirt , das Maaß

jener Kraft geben , welche allein alle Massen des

Systems in ungleichförmige Bewegung verseht . Um

aber nun das Geseh dieser Bewegungen selbst zu

finden , um nehmlich aus dem Gebiete der Statik

in jenes der Mechanik überzutrctcn , müssen eigene

Grundsähe aufgestellt werden , welche dem Gebiete

der Mechanik allein zukommen , und wornach die

Relation ausgedrückt wird , welche besteht zwischen

der jedesmaligen Masse , , zwischen der die Masse er¬

greifenden Kraft , und zwischen dem von der Masse

binnen irgend einem Zeirelemente zu durchlaufenden

Elemente des Raums , oder zwischen der am Ende

irgend einer Zeit an der Masse bestehenden Endes¬

geschwindigkeit . Auch De la Grange , welcher seine

NÖLLnigus aus dem statischen Prinzip

der virtuellen Geschwindigkeiten entwickelt , kann die¬

ses nur dadurch , daß er in allen jenen Fallen , wel¬

che dem Gebiere der Mechanik unmittelbar angehö¬

ren , zu gleicher Zeit von dem sogenannten xrinrüpie

Zzmamiczuo atlridue ä Gebrauch macht . —

Eben so laßt sich die Differenzrechnung nicht

aus der Differenzialrechnung entwickeln , da sich hin¬

gegen die Differenzialrechnung aus der Differenzrech¬

nung ableiten läßt . Denn , habe ich in einem be¬

stimmten Falle aus den Bedingnisscn der Aufgabe

jene Gleichung angcseht , welche Statt findet unter

den zusammengehörige » cndlichen Inkrementen der

zusammengehörigen Werthe , unter den auf einander
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sich beziehenden Funktionen , so bleibt diese Gleichung

wahr , wenn ich in dieselbe welche irgend zusammen¬

gehörige Inkremente substituirc ; sie bleibt daher auch

noch für jenen Fall wahr , wo statt zusammengehö¬

riger endlicher Inkremente , solche zusammengehörige

Inkremente substicuirt werden , deren jedes einen un¬

endlich kleinen Werth hat , und wobei blos der Un¬

terschied besteht , , daß den verschiedenen Nullen ver¬

schiedene Coessizientcn zukommen . Da nun in der

Addition und Subtraktion das unendlich Kleine einer

höhern Ordnung gegen jenes einer niedern Ordnung

verschwindet , so erhält durch das Verschwinden meh¬

rerer Glieder die Differenzialgleichung eine ganz an - ,

dere Form als die Differenzgleichung , welche dem¬

selben Falle entspricht . Würde ich daher unmittel¬

bar eine Differenzialgleichung ansetzen , und wollte

hieraus die demselben Falle entsprechende Gleichung

der endlichen Differenzen entwickeln , indem ich statt

der unendlich kleinen Inkremente die endlichen zu¬

sammengehörigen Inkremente substituirtc , so käme ich

uothwendig aus eine falsche Gleichung zwischen den

endlichen Differenzen , indem ich eine Gleichung er¬

halten mochte , worin alle jene Glieder mangeln müß¬

ten , welche in der endlichen Drfferenzgleichung nicht

ausbl iben dürfen , und nur in der entsprechenden

Differ nzialgieichung w rschwinden .

Ich machte diese Digression , um recht auffal¬

lend zu zeigen , wie falsch all ' unser Philosophrren

uothwendig schn müffe , wenn wir , nach der ziemlich
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allgemein angttwmnnencn ( freilich sehr bequemen )
Methode , von der - Betrachtung des Unbelebten aus¬
gehen , die dabei aus einfachen Hypothesen entwickelte
Theorie auf die lebende Nacur übertragen , und so
alle Erscheinungen des Lebens gleichsam als ein Cen -
glomcrat von anorganischen Erscheinungen betrach¬
ten ; da wir vielmehr von den Erscheinungen des Ge¬
bens unmittelbar ausgehen , und die sich hierauf be¬
ziehende allgemeine Erfcheinungsformel aus sich selbst
begründen sollten , von wo aus erst zu den Erschei¬
nungen des Anorganischen zu schreite » wäre , die sich
daun als einzelne Falle des Erscheinens überhaupt
aus der allgemeinen Formel von selbst ergeben
müßten .

Wie ließe sich aber jene mystische Formel des
NaturlebenS überhaupt erspähen , da wir ja am le¬
benden nichts begreifen ? BloS durch den unbefan¬
genen tiefen gcmüthvollcu Blick in unser inneres gei¬
stiges Wesen , weiches sich als der höchste Ausdruck
alles Lebens verkündet , das die Idee aussprrcht , wel¬
che die lebende Außenwelt somatisch den Sinnen Vor¬
halt . Aber freilich müssen wir hier nicht etwa nach
mathematischen . Formeln Haschen , und überhaupt
nicht nach solchen Formeln , wodurch sich die Natur
begreifen ließe , da überhaupt begreifen und
erklären nicht der eigentliche Zweck unscrS Natur¬
studiums styn sollen ; indem aus einer solchen , un¬
lerer Zntellrgenz nicht angemessenen , Tendenz , immer
mir luftige Hypothcsengebaude entstehe !! können , oder ,
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wollen wir denselben auswcichen , wir nicht ' wagen
dürfen , unsere Blicke über den Staub hinaus zu
erheben .

Ich wohnte einst einer Sitzung der mathema¬
tischen Klaste der französischen Akademie bei , woselbst
einer der vorzüglichsten Geometer seine mit ungemei¬
nem analytischen Scharfsinne geloste äußerst schwie¬
rige Ausgabe über die successiven Schwingungen ei¬
ner elastlschcn Flache vorcrug . Nachdem die gelehrte
formelreiche Abhandlung herabgelesen war , endigte
der Verfasser mit folgenden im hohen Pathos aus¬
gesprochenen Worten : Die hier so glücklich er¬
rungene , mit der Erfahrung so genau über¬
einstimmende Lösung einer sehr schwieri¬
gen Aufgabe , mag uns abermals ein merk¬
würdiges Beispiel liefern , wie sehr der
Kalkül geeignet sey , den verborgensten
Gesetzen der Natur nachzuspüren ; ja ! wir
wagen es kühn zu behaupten , es sey uns
durch den Infinitcsimalkalkül der Schlüs¬
sel zu den Geheimnissen der gesummten
Natur verliehen ; und wem es nicht ge¬
lingt , dieselben gänzlich zu enthüllen , der
beweist blos , daß er von jenem Werkzeu¬
ge des Ergründens , welchem nichts wider¬
stehen kann , den gehörigen Gebrauch zu
machen , nicht verstehe .
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Der gewandte Geometer bewies durch diese

( der französischen Akademie überhaupt ziemlich eigene )
anmaßiiche Sprache , wie beschränkt seine Ansichten
über das Wesen der Natur überhaupt seyn muß¬
ten , indem er ( wie dieß bei den blos mathematischen
Physikern oft der Fall ist ) das gestimmte Philoso -
phiren über Natur , einseitig auf den äußerst be¬
schränkten Wirkungskreis der geometrischen Combina -
tionen verwies . Er mochte es wohl kaum ahnen ,
wie unmöglich es sey , manche der allerersten kin¬
dischsten Fragen , die sich bei Betrachtung der le¬
benden Nacur aufdringen , nur einigermaßen zu be¬
antworten ; wohl verstanden , wenn es bei dieser Be¬
antwortung darauf ankommt , den Forscher wirklich
zu befriedigen , und nicht etwa blos zu imponircn ,
und durch ungewöhnlich klingende Worte , so wie
durch schwer zu entziffernde Symbole , gelehrt zu
scheinen .
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Wer die mechanischen und chemischen Erklä¬

rungsweisen der Lebensersch ei nungen kennt , die

von manchen Physiologen gegeben werden , der wird ,

durch den entscheidenden Ton , womit dieß geschieht ,

zu dem Schlüsse berechtigt , als zweiselten dieselben

gar nicht an der Möglichkeit , lebende Wesen eben

so zu consrruiren , wie etwa Automaten oder

Neutralsalze hervorgcbracht werden können .

Etwas höher glaubten sich die das Leben nach

materiellen Ansichten erklären wollenden Physiologen

geschwungen , tiefer wähmen sie in die Geheimnisse der

Vitalität geblickt zu haben , als sie , seit den entdeckten

auffallenden Erscheinungen des Galvanismus , so man¬

che lebensähnliche Zuckungen , an erstorbenen Thcilen

ehemals belebter Individuen , wahrgenommen hatten ;

und sie standen nicht an ( von der dem hoffärtigen

und kurzsichtigen Menschen so eigenen Sucht , Alles

zu begreifen , befangen ) , das Leben als einen ( etwa

eigens modifizirttn ) galvanischen Prozeß zu erklä¬

ren ; und so ward denn , nach diesem weisen Aus¬

spruche , der Mensch zu einem künstlich zusammenge -

stchten galvanischen Apparate geadelt . — Beim ersten

flüchtigen Anblicke möchte man sich beinahe geneigt

fühlen , dieser Ansicht beizustimmm ; allein bei reift -
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rer Ucberlegung zeigt sich bald die Seichtheit und

Unstatthaftigkeic solcher im Laboratorio gefällter Macht »

spräche . Hierüber nur einige kurze Betrachtungen .
Der um die Erperimmkalphysiologie sehr ver¬

diente Herr Dr . Wcinholv " ) führt , unter vielen

höchst interessanten Versuchen , folgendes in mancher
Hinsicht lehrreiche Experiment an , wodurch mancher
Leser geneigt werden möchte , das Thierleben als ei¬
nen galvanischen Prozeß zu betrachten : Zwei vier
Wochen alten Kahm wurde Hirn und Rückenmark

gänzlich herausgcnommen , und nach völligem Tode

beide Höhlen mit einer Mischung auö Zink , Silber
und Quecksilber dicht angefüllk . Die eine erhob den

Kopf , öffnete die Augen , sah einige Zeit starr vor

sich hinaus , versuchte in kriechender Stellung zu ge¬

hen , sank zusammen , erhob sich , hupfte herum und

sank nun erschöpft nieder . Jeht , nach i ; Minuten ,
pulsirte das Herz noch . Die Absonderung des Ma¬

gens und der Galle war stärker als gewöhnlich , und

die thierische Wärme hatte sich völlig wieder einge¬

stellt . Die zweite zeigte Lichtscheu bei Annäherung
eines brennenden Lichtes ; die Pupille verengte sich .

Und beim Aufklopfen Mit einem Schlüssel auf den
Tisch fuhr sie zusammen .

Der hier erkünstelte - Zustand , durch galvanische

Einwirkung hervorgebracht , hat allerdings viel ähn -
— _ - g

Weinhold über das Leben und seine GruNdkräfte auf
dem Wege der Erpenmenraiphysioiogie . '
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liches mit einigen einzelnen Symptomen des Thier -
lebens , obgleich er keineswegs entspricht dem Total -
habituö jenes Lebens , das dem hier betrachteten Thier -
individno , als Lebendes , zukommt « Es folgt daher
hier gar nicht der Schluß , daß jener erkünstelte Zu¬
stand ein ( auch nur augenblicklich hervorgerufencr )
Lebenszustand selbst sey , da ein einzelnes Symp¬
tom des Lebens noch kein Leben ist . Allein es
folgt selbst nicht einmal , daß jener erkünstelte Zustand
wirklich als einzelnes Lebenssymptom betrachtet
werden müsse , da sehr wohl durch äußere Veranlas¬
sung ein Zustand hervorgebracht werden kann , wel¬
cher einem andern Zustande , den äußern Erscheinun¬
gen nach , ähnlich ist , ohne daß darum beide Zustände
als ein und derselbe Zustand betrachtet werden
müßten .

Sehr auffallend läßt sich diese letztere Behaup¬
tung durch folgendes Beispiel beweisen :

Gesetzt, es habe Jemand eine Krankheit , welche
sich durch eine bestimmte Gruppe von Symptomen
beurkundet , unter welchen Symptomen unter andern
auch jenes besiehe , daß der Kranke an der Zungen¬
spitze heftige Stiche empfinde . Gesetzt , der Kranke
werde vollkommen geheilt , und befinde sich längere
Zeit hindurch in vollkommenster Gesundheit . Nun
werde in ihm durch von Außen beigebrachte Nadel¬
stiche an der Zungenspitze künstlich ein Gefühl erregt,
das ihn ganz an das während seinem ehemaligen
Krankheitszustand « oft empfundene Symptom des
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Zungenstiches zu erinnern fähig ist . Folgt hieraus ,
daß mit der nun künstlich hervorgebrachten Empfin¬
dung der Stiche an der Zungenspitze , das ehemalige
Krankheitösymptom selbst wieder hcrbeigeführt
worden sey ? Ließe sich behaupten , es sey in diesem
Falle die ehemalige Krankheit einem Theile
nach auf einige Augenblicke aufgeregt worden ? Und
eö möge der letzte Vehikel jener Krankheit wohl
nichts Anderes seyn , als mehrere , aus eine gewisse
Weise modisizirte , an den gehörigen Orten des Kör¬
pers angebrachte , wirkliche Nadelstiche ?

Niemand würde sich geneigt füllen , dergleichen
alberne Fragen bejahen zu wollen . Nun frage ich
aber : Ware der Schluß von dem künstlich erregten
Zungenstiche auf das Prinzip der Krankheit als
Modifikation von Nadelstichen verwerflicher / als je¬
ner , wo man aus einigen durch Galvanismus her¬
vorgebrachten lebensahnlichen Zuckungen auf hervor¬
gebrachte Lebenösymptome schließt ; oder wo man in
der Sucht , das Unbegreifliche zu begreifen , wohl
gar so weit geht , zu schließen : Es sey das Leben
endlich nichts als ein galvanischer Prozeß ?

Es darf mit Recht das sich so einseitig der
Erklarungssucht hingebende Naturstudium der
neuern Zeit in der Rücksicht eines wesentlichen Ge¬
brechens beschuldigt werden , daß sehr häufig , bei
conrurrirenden mehrfachen Erscheinungen , die eine
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Erscheinung als Grund dcr übrigen , willkührlich , ohne

Beweis , angenommen wird ; ferner ^ daß sehr oft

die eine unter den die Haupterscheinung begleitenden

Nebenerscheinungen als die Haupterscheinnng

selbst betrachtet wird .

Ersteres findet z . B . da Statt , wo die Krystab

lisakion , nach einem bestimmten plastischen Habitus ,

ohne weiters ans einer gewissen polaren Nebencman -

derlagernng der sogenannten Molekülen erklärt wer¬

den will ; da ja doch mit eben dem Rechte gesagt

werden kann , cs bestehe an der sich unter dieser oder

jener geometrischen Figur krystaliisirenden Maste ur¬

sprünglich das Streben , gerade diesen oder jenen pla¬

stischen Habitus anzunehmen , und hiezu muffen dis

kleinsten Theilchen sich so gegen einander lagern , wie

dieß zu einer solchen Darstellung erfordert wird .

Letzteres hingegen findet z . B . da Statt , wo das

Entwickeln eines lebenden Individuums , das Her -

vorbringen so mancherlei Bestandst « ffe an demselben ,

blos auf chemische Weise erklärt werden will . Ist .

es denn nicht viel wahrscheinlicher , unserm eigenen

Lebensgcfühle analoger , zu sagen : Das sich entwik -

kelnde lebende Individuum , welches , je nachdem es

auf einem niedem oder hohem Standpunkte der Or¬

ganisation steht , sich verworrener oder deutlicher als

Mikrokosmus im Makrokosmus behauptet , konzentritt

in sich weniger oder mehr die Erscheinungen dcr au

ihm restectircen Außenwelt ; — daher am lebenden

Individuo sich wohl auch die Erscheinungen des
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Mechanismus und Chemismus wiederholen , jedoch

nicht für sich allein , sondern im Konflikte , und nur

nebenher , mit den eigenthümlichen Erscheinungen des
Lebens ?

Am Lebenden ist das vitale Erscheinen das

Pradominirende , daher die Resultate desselben che¬
misch erklären , so viel heißt , als , eine Haupterschei -

nung aus einer ihrer Nebenerscheinungen begreifen
wollen . Wer die Stellung meines Armes , welche

demselben unwillkührlich durch meine innere Gemüths -
siimmung crtheilt wird , und wodurch , in Harmonie

mit allen übrigen Theilen meines Körpers , mimisch

dargestellt wird , was geistig in mir vorgeht , aus
einer bestimmteil Nebeneinanderlagerung der mit ei¬

genthümlichen Kräften versehenen kleinsten Theilchen
meiner Armmuskeln erklären wollte , den würde ich

geradezu als toll erklären , ob ich gleich nicht läug -
nen kann , daß die kleinsten Theilchen meiner Arm¬

muskeln mit bestimmten Kräften beitragen , jene ei -
genthümliche Lage meines Arms zu erhalten , welches

sich sogar mathematisch auödrücken ließe , nämlich ,
durch die anzubringenden Gewichte , wodurch mein
Arm aus jener Lage verrückt werden möchte .

Dergleichen unnatürliche Auslegungen der Na¬

turerscheinungen entstehen im Menschen nie von selbst,
sondern sie sind als eine abnorme intellektuelle Ab¬

spieglung der Sinncnwclt zu betrachten , welche bloS

dem Umstande ihren Ursprung verdankt , daß , von
Jugend auf in den Glaubensartikeln der Schule aus -

I . Band . C
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gewachsen , wir uns bestreben , die Auslegung der
Erscheinungen gewissen ein für allemal angenomme¬
nen unbeugsamen Regeln zu unterwerfen , ja selbst

demjenigen solch ein Joch auszulegen , das sich doch

so frei und mit dem höchsten Grade von Sponta¬
neität bewegt . Es wird aber das nach dergleichen

Ansichten Erklärte nicht einmal deutlicher , als
wenn man unbefangen die Erscheinung als das , was

sie ist , annehmen will . Ist es z . B . begreiflicher ,
daß die mancherlei sich in den Pflanzen bildenden
Metalle durch galvanische Einwirkung auf den Koh¬

lenstoff entstehen sollen ( wie dieß der übrigens so
manchen lebendigen Blick über die vegetative Werk¬

stätte der Natur verbreitende Sprengel " ) thut ) , als

daß der Bildnngstrieb der Pflanze die von außen
aufgenommenen Theile in jene Metalle verwandelt ;

da ja , dynamisch ausgedrückt , Kohlenstoff in Merall
verwandeln nichts anders heißt , als : der Materie

von kohlenstoffigter Aktion die metalligte Aktion er -

theilen , welches nicht wunderbarer ist , als daß einem
die Aktion der Ruhe ausübenden Körper die Bewe¬

gungsaktion ertheilt wird ( worüber in den Skiz¬

zen ein Mehreres gesagt ist , vorzüglich beim

Chemismus und bei meiner dynamischen Theorie der
Wärmeerscheinungen ) ?

» ) Sprengcls Anleitung zur Kemttniß der Gewächse .

Siehe meine Skizzen zu einem Geschbuche der Natur

1817 , sammr den Nachträgen hiezu .
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Manche Physiker , welche im Formelwesen , in
der Chemie , der Elektricität , dem Galva¬
nismus u . dergl . , den Schlüssel alles philosophi¬
schen Naturanschauens zu finden glauben , halten Al¬
les , was außerhalb der Grenzen ihres Laboratoriums
und ihrer Rechnung liegt , für Träumerei , die es
nicht der Mühe lohnt , dem Nachdenken zu unter¬
werfen . Sie wollen nach dergleichen Gegenständen
gar nicht Hinblicken ; und daran thun sie , bei ib -
rer einmal angenommenen Sinnesweise , sehr wohl .
Denn sie wollen sich nun einmal als Beherrscher
der Natur behaupten , möge dieses Ziel sie auch da¬
zu verdammen , stets nur bei dem Anorganischen ,
bei dem Gerippe der Natur stehen zu bleiben , und
nie an dem Zauberreiche des Lebens ihre Blicke zu
weiden , wo freilich klare Anschauung nicht wie an
den Gesehen des Hebels Statt findet ; wo aber den
unbefangenen Forscher ein Wonnegefühl ergreift, das
ihn weit über die Befriedigung einer kleinlichen Ei¬
telkeit hinaus erhebt .

C 2



( i9 - )

erhaben die Astronomie , als Wissenschaft

betrachtet , immerhin seyn mag , so sehr auch die dar¬

aus geförderten Resultate dem Geiste des Menschen

zur Ehre gereichen , so muß dennoch nicht vergessen

werden , daß die Astronomie keineswegs die Natur

des Weltsystems zu ergründen vermochte , sondern ,

daß sie an dem Weltsystems bloö einzelne Mo¬

mente herauszuheben im Stande war , nemlich jene ,

die sich auf Bewegung , Gewicht und Volum

der Himmelskörper beziehen . — Wenn uns der

Mond rücksichtlich seiner Gestalt , seines Gewichts ,

seiner fortschreitenden und rotatorischen Bewegung , der

Libration nach , u . s . w . , auch noch so genau bekannt

ist , so können wir nicht sagen , der Mond selbst

sey uns bekannt " ) , eben so wenig , als man sagen

könnte : Ich kenne diesen Menschen sehr genau , denn

man hat mir Nachricht erkheilt von seiner Länge ,

Dicke , von seinem Gewichte , von der Schnelligkeit ,

womit er sich im Gehen bewegt , u . s . w .

Schiller sagt , vom Astronomen sprechend :
„ Aber versteht er darum der Sphären mystische Tanze ,
„ Weil ihm das Slerncngcwölb sein Planiglobium zeigt ? "
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Es gehört mit zu einer der schönsten Seiten au
dem rühmlichen Streben der teutschen Naturphilo¬
sophie , zu zeigen , wie an dem Menschen , gleichsam
dem Schlußsteine im Gebäude der Schöpfung , sich
all ' dasjenige conzentrire , was einzeln zerstreut , oder
nur zum Theil verbunden , in der Natur außer ihm
stch darstellt . Sehr schön hat dieß unter andern
Herr Or . Carus in seiner Abhandlung über Ge¬
hirn - und Nervenleben nachgewiesen ; noch ausführ¬
licher in seiner Zootomie . Bei einer sinnigen Ansicht
der lebenden Natur , wo wir dahin streben , dyna¬
misch nachzuweisen , was wir somatisch wahrneh¬
men ; oder , die Idee auszusprcchen , welche in dem
Baue und dem Entwicklungsacte der Pstanzen und
Thiere verkörpert dargestellt wird ; bei einer sol¬
chen Ansicht der Natur gelangen wir zu dem Ahnen
folgenden Gesehes : Die an den Individuen der
Pstanzen - und Thierwelt abgesondert erscheinenden ,
theils vollendeten , theils als Rudimente angezeigtcn
Theile , wiederholen und conzentriren sich in vollkom¬
menster Ausbildung am vollendeten Menschen ; zu¬
gleich aber auch in der allmähligen Entwicklungs -

* ) Dr . Carus Gehirn - und Ncrvenlcbcn ; dann dessen

Handbuch der Zootomie 1818 .
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weise des menschlichen Fötus . Die Wiederholung
und Concentration des in der lebenden Welt Abge¬
sonderten bezieht sich am Menschen nicht bloe auf
das Räumliche am vollendeten Menschen ,
sondern auch auf das Temporäre am sich ent¬
faltenden menschlichen Fötus .

Anlangend insbesondere die letztere Rücksicht , so
drückt sich hierüber Herr Or . Meckel * ) folgender¬
maßen aus :

Die Entwicklungsstufen des Menschen
von seinem ersten Entstehen an bis zur er¬
langten Vollkommenheit entsprechen blei¬
benden Bildungen in der Thierrcihe . Durch
größere Aehnlichkeit der verschiedenen Organe und
Gegenden in den frühem Perioden , geringere Zahl
der Organe , Gleichheit der Färbung , größere Weich¬
heit , unbestimmtere Textur , Verschiedenheit der rela¬
tiven Größe , Entstehung der Organe von mehrern
einzelnen Punkten , kommt in der Thar der Embryo
mit unter ihm stehenden und selbst sehr weit von
ihm entfernten Thieren überein . Das allgemeinste
Gesetz hierüber ist , daß die Organismen , mit wel¬
chen der Embryo zu vergleichen ist , desto niedriger
sind , je früher die Vergleichung angestellt wird , daß
also der Embryo von den niedrigsten Bildungen an
bis zum vollkommnen Zustande allmählig immer
höhere Formen durchläuft .

) Meckel Handbuch der menschliche » Anatomie 181 ; .
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Belege , von den einzelnen Organen entlehnt ,

sind folgende :
a . Das Gefäßsystem . Anfänglich findet sich

blos ein System von Gefäßen beim Embryo , das
System der Nabelgekrösvene . Dieser Zustand des¬
selben entspricht der Gefäßanordnung der Medusen
und verwandten Zoophyten , wo auch nur eine Ord¬
nung von Gefäßen vorhanden ist , um so mehr , da
hier auch die Gefäße noch nicht aus eignen , von
der übrigen Maste des Körpers verschiednen Wan¬
den gebildet sind . Bei weiterer Entwicklung erscheint
das Herz nur als eine wenig erweiterte , wenig mus¬
kulöse , längliche , kanalförmige , umgcbogene Stelle des
Gefäßsystems , wie bei den meisten Würmern , wo ,
ungeachtet schon ein sehr zusammengesetztes Gefäß¬
system vorhanden ist , dennoch das Herz fehlt , und
dieß bei den Arachniden und kiemcnfüßigen Krustacccn
einen sehr langen , dünnhäutigen Schlauch darstellt ,
aus dessen Enden und Seiten die Gefäße entstehen .
Anfangs ist nur eine Erweiterung vorhanden , gerade
wie bei den Krustaceen , auch den vollkommnern , wo
sich das Herz zu einer kleinern , viereckigen , starker
muskulösen Erweiterung zusammengezogcn hat .

Die spatere Bildung , wo sich durch Trennung
der Vorkammer von der Hohlvene eine zweite Er¬
weiterung gebildet hat , stellt das Herz der meisten
Mollusken , der Fische und das niedrigste Reptilien -
hecz , die vollkommnere , wo zwar zwei Herzhöhlen ,
deren jede aus einer Kammer und einer Vorkammer
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besteht , gebildet sind , aber sowohl zwischen den bei¬
den Vorhöfen als den beiden Kammern wegen Un -
vollständigkeit ihrer Scheidewand eine Communika -
tion Statt findet , das Herz einiger Reptilien , der
Scorpionschildkröte und der axncka ,
in Hinsicht auf die Communikation zwischen den bei¬
den Kammern allein das der meisten und hohem
Reptilien , dar . Anfangs ist , wie nur eine Kammer ,
so auch nur eine Arterie vorhanden , welche , wie bei
den Mollusken , Fischen und Reptilien , mit einer an¬
sehnlichen muskulösen Erweiterung , einer wirklichen
dritten Höhle anfängt . Die Lungenarterie entsteht
als eigner Stamm erst nach der Aorta , und beide
fließen das ganze Embryoleben hindurch zu einem
gemeinschaftlichen Stamme durch den arteriösen Gang
zusammen . Auf eine ganz ähnliche Weise entsprin¬
gen bei den meisten Reptilien , namentlich bei denen ,
deren Herz vollkommncr entwickelt ist, nicht nur zwei
Aorcen aus demselben , die sich unter einem spihen
Winkel zu Einer verbinden , sondern , wenigstens bei
den Schildkröten sehr deutlich , communizirt auch
das ganze Leben hindurch ein jeder Ast der Lungen¬
arterie durch einen weiten Gang mit der entsprechen¬
den Aorte . Bei tauchenden Säugthieren erhält sich
die Communikationsöffnung zwischen beiden Vorhöfen
wenigstens so häufig , daß man auch hierdurch eine
Thierähnlichkeit gegeben findet . Ein zwischen das
Arteriensystem und das übrige Venensystem einge¬
schobenes eignes System , die Pfortader , erscheint erst
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bei den Wirbelthieren , tiefer abwärts ergießen sich
die Venen des Darmkanals unmittelbar in die un¬
tere Hohlvenc . Auf dieselbe Weise fehlt es auch
beim frühen Embryo , und das Blut des Darmka¬
nals geht anfänglich unmittelbar in das Herz zurück,
indem die Pfortader , das zuerst entstehende Gefäß ,
und noch keine Leber gebildet ist . Der venöse Gang
ist , auch bei vollkommner Entwicklung , eine Spur
dieser frühem Bildung .

k . Das Nervensystem bietet gleichfalls meh¬
rere Thierähnlichkeiten dar : « . ist die Zusammen¬
setzung desselben aus zwei von einander getrennten
Strängen eine Aehnlichkcit mit der Anordnung des
Nervensystems der meisten wirbellosen Thiere , wo
auch die zwei Stränge , welche einen Knoten mit
dem andern verbinden , mehr oder weniger deutlich
und weit von einander getrennt sind .

/? . Das anfänglich alleinige Vorhandenfeyn des
Rückenmarkes ist gleichfalls eine den niedrigsten Wür¬
mern zukommende Bildung .

Das Rückenmark ist anfangs weit länger ,
reicht tiefer in die Wirbelsäule herab . Eben so er¬
streckt sich das Rückenmark der Würmer , der meisten
Mollusken , der Fische , mehrerer Reptilien , aller Vö¬
gel bis zum hintern Ende des Körpers , und selbst
bei den meisten Säugthieren ist es weit länger als
beim Menschen . Es hat beim Fötus in seinem In¬
nern eine , durch seine ganze Länge verlaufende Höhle ,
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die bei allen obigen Wirbelthieren das ganze Leben
hindurch Statt findet .

Die Dünne der Wände der Hirnhöhlen und
der Mangel an Windungen an der Oberfläche des
Hirns , das Uebergewicht von grauer Substanz stellt
vorzüglich die bei den Fischen und Reptilien beste¬
hende Bildung dar . Auch bei mehrern Säugthie -
ren und allen Vögeln ist das große Gehirn ohne
Windungen , und das Verhältniß der grauen Sub¬
stanz zur weißen bei allen größer als beim Men¬
schen . Das kleine Gehirn bekommt , sowohl in der
Thierreihe als in der Entwickelung des Menschen ,
früher eine gewundene Oberfläche , als das große , in¬
dem es bei mehrern Fischen , allen Vögeln und
Säugthieren gefurcht ist .

e . Erst allmählig entstehen die Anhänge des
NervensystemeS , die Sinnorgane , beim Embryo so¬
wohl als in der Thierreihe , und in ihrer Entwick¬
lung bieten sie sehr bedeutende Thieranalogieen dar .

e . Der Darmkanal ist anfangs an seinem
obern und untern Ende verschlossen , wie bei mehrern
Eingeweidewürmern . Das Hintere Ende bleibt lan¬
ger verschlossen als daö vordere , so wie bei mehrern >
Zoophyten der Mund zugleich After ist . Der Darm¬
kanal ist anfangs nicht länger als der Körper , und
vergrößert sich nur allmählig , wie er auch im All¬
gemeinen , einzelne Ausnahmen abgerechnet , abwärts
in der Thierreihe immer kleiner wird . Eben so ist
er , was auch im Allgemeinen mit der Entwicklung
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desselben in der Thierrcihe übereinkommt , anfangs
weit einfacher , sofern die Abteilung in den dicken
und dünnen Darm fehlt , auch der Magen sich we¬
niger deutlich van dem übrigen unterscheidet. Die
Nasen - und Mundhöhle hängen anfangs ganz , all -
mählig nur nach hinten mit einander zusammen , und
dieser Mangel einer Scheidung spricht sich zuletzt
durch unvollkommene Vereinigung der Oberlippe in
der Mittellinie aus « Eben so ist bei den Vögeln
beständig der Hintere Theil des Gaumens gespalten ,
ihnen und fast allen Reptilien fehlt das Gaumensegel ,
mehrere Säugthiere haben eine Hasenscharte . Die
Zähne erscheinen bei dem Embryo erst spät , so wie
sie auch das ganze Leben hindurch mehreren Säug -
thieren , den Vögeln , mehreren Reptilien und Fischen ,
den meisten wirbellosen Thieren fehlen . Beim Em¬
bryo findet sich in einer frühen Periode ein Anhang
am Krummdarm als Spur der ehemaligen Verbin¬
dung desselben mit der Nabclblase , der sich bei vie¬
len Vögeln das ganze Leben hindurch erhält . Die
Größe der Leber nimmt von den frühen Perioden
des Embryo an ab , die der Milz dagegen zu , bei¬
des genau wie in der Thierreihe .

ck . Dle Genitalien sind anfangs nur nach ei¬
nem Typus gebildet , und ihre früheste Form ist die
weibliche " ) . Darauf folgt eine Periode , wo ein

* ) S . KMIer 60 Zointslium evolntione . Ilslas i8i5 .
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Theil der Genitalien , namentlich der äußern , wenig¬
stens durch seine Größe in allen Individuen mehr
mit der männlichen Form übereinkommt . Gerade
so haben mehrere Zoophyken und Mollusken nur ein
Ovarium , welches bei diesen , wie anfangs beim Em¬
bryo , nicht nach Außen geöffnet ist . Die Hoden
liegen lange auch beim männlichen Embryo im Un¬
terleibs , gerade wie , die meisten , nicht alle , Säug -
thiere ausgenommen , bei allen Thieren das ganze
Leben hindurch . Die Gebärmutter durchläuft in ih¬
rer Entwicklung die Gestalten , welche sich in der
Thierreihe als permanent finden , indem sie anfangs
langgehörnt ist , wie bei den Fischen und Reptilien
die Eygänge in ihrem ganzen Verlaufe getrennt
find , und auch die meisten Säugthiere im Verhält -
niß zum Körper sehr lange Hörner haben , dann
sich die Hörner verkürzen , darauf der Grund der
Gebärmutter nur etwas vertieft , zuleßt der Hals im
Verhältniß zum Körper sehr lang und dünn ist , ge¬
nau , wie sich auch in der Thierreihe die Hörner in den
menschenähnlichen Thieren allmählig verkleinern , und
bei den meisten Affen die Gebärmutter sich nur durch
Dünne und Schmalheit von der menschlichen unter¬
scheidet . Die äußern Genitalien brechen erst spät
hervor , genau wie in der Thierreihe .

6 . Das Harnsystem , eins von den erst spät
in der Thierreihe und deutlich erst bei den Fischen
erscheinenden Systemen , kommt auch beim Embryo
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nur spät zum Auftritt . Anfangs sind die Nieren

verschmolzen , wie bei den meisten Fischen und vielen

Reptilien , oder gelappt , wie bei den meisten unter jenen ,

den Vögeln und vielen Säugthieren . Dis

Zahl der Lappen ist desto ansehnlicher , die Größe

derselben desto geringer , je jünger der Embryo ist ,

gerade wie bei den Fischen , Vögeln und Cetaceen

dieselben Verhältnisse gegen die hohem Säugthiers

Statt finden . Die Nieren sind bei den drei untern

Wirbelthierklassen im Allgemeinen größer als bei den

Säugthieren , allein auch noch beim neugebornen

Kinde verhältnißmäßig zum Körper weit ansehnli¬

cher als in spätem Perioden . Die ansehnliche Größe

der Nebennieren kommt auch bei mehrern Saugthie -

ren , vorzüglich den Nagern vor , die auch mehrere

andere Fötusähnlichkeiten darbieten .

k . Die Thymus , die in ihren tebensperioden

viele Aehnlichkeit mit den Nebennieren hat , erscheint

Leym Embryo erst spät , wie sie auch in der Thier¬

reihe mit Gewißheit erst bei den Säugthieren zum

Auftritt kommt , bald nach ihrer Entstehung aber be¬

kommt sie sehr bald ein bedeutendes Uebergewicht ,

und der Fötus kommt , sobald sie sich gebildet hak ,

mit den Nagern , Taucherthieren und mehrern

Planti graben überein , wo sie sich das ganze Le¬

ben hindurch in vollerBlüthe erhält . Die Schild¬

drüse besteht anfangs aus zwei ganz getrennten Lap¬

pen , wie bei den meisten Säugthieren .
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Z . Das Knochens ,) stein bietet besonders merk¬

würdige Gleichungspunkte dar , und namentlich erstens ,
durch sein spätes Erscheinen . Die meisten
übrigen Systeme sind schon gebildet , ehe die Knochen
auch nur eine knorpliche Beschaffenheit angenommen
haben . Gerade so sind auch bei den wirbellosen
Thieren fast alle Organe entwickelt , che das Skelet
zum Auftritt gekommen ist . Da , wo es zuerst er¬
scheint , bei den Säpien , bildet sich zuerst der den
Kopfknochen entsprechende Theil , der auch zuerst beim
Embryo verknöchert . Er bleibt aber hier beständig
knorplig , wie auch eine große Menge von Fischen
von dem beständigen Verharren ihres Knochensystems
auf dem Zustande des Knorpels den Namen der
Knorpelfische führen , und bei den Reptilien
und Fischen überhaupt die Knochen beständig , wie !
beim Embryo , weicher als bei den höher » Thieren ^
sind . Das Gewebe und die Mischung der !
Knochen höherer Thiere in den früher » Lebensperio - ,
den ist also eine zweite Thierähnlichkeit . Eine dritte
bietet die äußere Form derselben dar . Es giebt
fast keinen Knochen , der nicht in seiner Entwicklung
mehrere permanente Thierbildungen durchlaufe . Vor¬
züglich gilt dies für die Knochen des Stammes und
des Kopfes . In der That sind die einzelnen Stücke ,
aus welchen die Wirbel , das Hinterhauptsbein ,
das Keilbein , das Schlafbein , das Siebbein ,
das Stirnbein , der Ober - und Unterkiefer
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allmahlig beym Embryo entstehen , bei den meisten
unter ihnen stehenden Thieren dciS ganze Leben hin¬
durch eben so viele eigne Knochen , und die frühesten
Embryoperioden kommen auch mit den niedrigsten per¬
manenten Wirbelthierbildungen überein .

ki . Auch die ganze äußere Form des Embryo

durchläuft niedere Bildungen . Der Mangel einer

Scheidung des exkremitatenloscn Körpers in Stamm
und Kopf ist offenbar Wurm - und Molluskenstufe ,

so wie der Embryo nach hervorgebrochnen Extremi¬
täten durch den Mangel des Halses mit den Fischen
und Cetacecn übereinkommt . Mehreren unter die¬

sen , so wie vielen Reptilien und selbst den Cetaceen
unter den Säugthieren fehlen auch ein oder beide
Extremitätenpaare , und da , wo die Extremitäten in

der Thierreihe Hervorbrechen , sind sie , wie anfangs

beim Embryo , kurze Stümpfe ohne Finger und Ze¬
hen . Die Zahl dieser letztem übertrifft bei keinem

Thiere die menschliche , und bei vielen ist sie gerin¬
ger . Bei mehrern sind die Zehen , wenn auch die

Zahl derselben eben so groß ist , doch durch eine

Schwimmhaut unter einander gewissermaßen verei¬

nigt , wie auch beym menschlichen Embryo anfangs

die Finger und Zehen verschmolzen sind , wenn sie
gleich als eigne Glieder wahrgenommen werden . Di »

Wirbelsäule läuft sehr deutlich anfangs in eine kleine
schwanzartige Verlängerung aus .
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Von andern Thieren unterscheidet sich

der Mensch in dieser Hinsicht durch die

größere Schnelligkeit , womit er die nie¬
der » Bildungen durcheilt . So wie seine Bil¬

dung die vollendetste ist , so erhebt sie sich auch schnel¬
ler als die der übrigen Thiere über die niedrigeren ,

vermuthlich , um zur höher » Vollendung Zeit zu
gewinnen .

Nicht blos an der somatischen Seite der

Thierwelt und des Menschen , sondern selbst an der
physischen Seite dieser beiden laßt sich Nachweisen ,
wie das an den verschiedenen Thieren getrennt Er¬

scheinende sich am Menschen wiederhole und in Eines

zusammenstieße . Der Mensch ist in der Thierwclt
nicht blos leiblich , sondern auch physisch , der

höchste Ausdruck des Differenzirens sowohl als des
Centralisirens . Sehr scharfsinnig drückt sich Oken

hierüber folgendermaßen aus : Der Mensch ist das
grimmigste Raubthier und der unterwürfigste Wie¬
derkäuer , die artigste Meerkatze und der scheußlichste

Pavian , das stolzeste Roß und das geduldigste Faul¬

thier , der treueste Hund und die falscheste Katze , der

großmüthigste Elephant und die hungrigste Hyäne ,

das frommste Reh und die ausgelassenste Ratte .

* ) Oken ' s Zoologie .
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Teilweise ist der Mensch allen Theilen gleich , ganz

nur sich , der Natur , und Gott .

Eine ähnliche Wiederholung und Concen -

tration des , im Reiche des Organischen , an ein¬

zelnen Individuen abgesondert Erscheinenden , an ei¬

nem einzigen organisirten Wesen , sowohl

räumlich als temporär betrachtet , läßt sich Nach¬

weisen - nicht bloö am Menschen ( als dem höchsten

Repräsentanten der animalen Sphäre , an welchem

sich die Natur im Differenzier » und Centraiisiren

gleichsam erschöpft zu haben scheint ) , sondern in ei¬

nem stets abnehmenden Grade , auch an andern all -

mahlig auf niederem Stufen der Organisation her -

absteigenden einzelnen Gliedern der Thier¬

welt , ja selbst an jenen der Pflanzenwelt . So

entspricht z . B . der jedesmalige Bau der Spiral -

gefaße einem bestimmten Grade der aufsteigenden

vegetativen Bildungsreihe , und zwar ganz auf die¬

selbe Weise - sowohl an den getrennten Pflanzen ge¬

gen einander betrachtet , als an den einzelnen Thei¬

len einer und derselben Pflanze unter einander ver¬

glichen - als endlich auch an den successiven Darstel¬

lungen in der Entwicklungsreihe einer und derselben

Pflanze . Denn man bemerkt an den Spiralgefaßen

einen Uebergang von der ringförmigen zur netz¬

förmigen , ^ und von dieser zur porösen Tertur ,

man mag von den Acochledonen zu den Monocory -

l . Band . A
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ledonen , lind von diesen zu den ( vorzüglich baum -

« nd strauchartigen ) Dicotyledonen übergehen , oder

man mag an einerlei höher ausgebildetem Judividuo

unter den Dicotyledonen seinen Blick von den ganz

krautartigen Pflanzentheilen nach den allmähiig höher

organisirten Theilen , bis nach den FruktlfikationS -

theilen hin wenden oder endlich , die sich wäh¬

rend der Entwicklungsperiode eines und desselben ho -

* ) Herr Dr . Kiefer macht eine , die Lage der Poren an

den porösen Spiralgefäßeu betreffende , Bemerkung , nach

welcher ich mich berechtigt glaube , eine neue Bestätigung

der Behauptung zu erblicken , als wäre den porösen Spi -

ralgcfäßen der Charakter einer höhcrn vegetativen Bil -

dungsstufc cingcpragt . Derselbe bemerkt nemlich , daß

die Poren der porösen Spiralgefäßc regelmäßig reihen / j

weise neben einander gelagert scheu , und , was sehr !

merkwürdig ist , beinahe durchgchends horizontal , ^

welches selbst an jenen Spiralfascrn Statt finden soll , ^

welche ganz schräge laufen . Wir bemerken also hier ,

an dem Anatom Ismus und Plastizismus des j

Porcnshstcms der porösen Spiralgefäße , eine uuver - !

änderlichc Beziehung unmittelbar auf den

Erdhorizont , folglich auf den Träger de ? Pflanzen¬

welt überhaupt . — Dieß entspricht aber , einer sehr

überraschenden Analogie gemäß , vollkommen dem Aus¬

drucke des Anatomismus und Plastizismus am höher »

Pflauzenlcben . Denn mau erinnere sich an dasjenige ,

was ich nach meinen eigenen Versuchen sin dem Werke :

Skizzen zu einem Gcsctzbuche derNatur , von

§ . 29Ü bis § . zoo . ) über die Tendenz des Blüthcnkci - ^

mcs vorgclragcn habe , und an das hiernach erhaltene

Resultat , welchem gemäß blos au den höher organi - i

sirten Pflanzen und Pflanzentheilen der Ana -
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her organisirten Dicotylcdons aus einander entfalten¬
den Gebilde forschend durchwandern ( wie dieß unter

andern Herr vr . Kiefer in seiner Phytokomie sehr
schön nachweist ) .

tomismns und Plastizismus als eine unverän¬

derliche Beziehung unmittelbar auf den Erd¬

horizont sich äußernd , gefunden wurden , ohne hieran

durch Lichtcimvirkung beirrt zu werden .

D 2
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ATcr das Reich des Lebens blos den kalten Ver -

scandesansichten unterwirft , und , bei den sich hierüber
ergebenden Untersuchungen , alle Eingebungen des Ge .

fühls und der Phantasie als leere Tändelei verschmäht ;
vor dessen Geiste muß die ganze lebensvolle Schöp¬

fung , wie vom Todeshauche berührt , zu einem star¬
ren Klumpen krystallisiren . Es kann in diesem Falle

die hochmüthige Selbsttäuschung entstehen , man habe

das Wesen der Natur an ihrem eigentlichen Zen¬

tralpunkte ergriffen ; man habe geblickt auf den Grund
des Herdes , woraus alles Wogen und Treiben hcr -

vorgeht . Man kann zu dieser Illusion gelangen , und

wein sie genügt , der mag sich daran halten . Allein
er möge nie zu der traurigen Entdeckung gelangen ,

er habe , indem er sich des Leibes der Natur be¬

mächtigen wollte , blos deren Gerippe ersaßt , und

höhnend sey seinen ungeweihren Händen die alles

belebende Grazie entschwunden .



( 24 . )

^ >ehr wichtig sind die Erscheinungen der Sym¬

pathie und des Antagonismus , welche selbst
am ( sogenannten ) Anorganischen nicht zu verkennen

sind ( wie ich dicß an mchrern Orten , z . B . § . 22 , ^ )

gezeigt habe ) . Es fehlt uns noch an einer systema¬
tischen Zusammenstellung der wesentlichsten Erschei¬

nungen von Sympathie und Antagonismus , sowohl
über die in Sympathie und in Antagonismus , ste¬

henden vitalen Funktionen und Organe , als auch

über die sich sehr mannigfaltig und veränderlich äus -
scrnden Modalitäten an der Sympathie und am An¬
tagonismus zwischen bestimmten gegcnsahlich zusam -
mengestellren Organen und Funktionen ; ein Gegen¬

stand , worüber vorzüglich die Pathologie wichtige

Aufschlüsse liefern kann , als welche die lebenden In¬
dividuen nicht blos in ihrem normalen Lebenszustan¬

de , sondern unter allen möglichen Abnormitäten des

vitalen Erscheinens betrachtet , wo denn auch vorzüg¬

lich auffallend die Abnormitäten der Sympathie und
des Antagonismus hervortreten , welche Abnormitäten

endlich doch nichts anderes sind , als die allgemeinere
Darstellung der veränderlichen Modalitäten an der

') Duquoys Skizzen Z!l einem Gesctzbnche der Natur .
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möglichen Wechselwirkung und Wechselbedingung un¬

ter irgend zweierlei als Gegenstand der Betrachtung
festgesetzten Organen und Funktionen . Denn es be¬

steht z . B . nicht bloS ein verschiedener Ausdruck von
Sympathie und Antagonismus , wenn man vom Ge¬

gensätze zwischen Cerebralnerven und Ganglien zum

Gegensätze zwischen Athmungsorgan und AssimilakionS -
organ übergeht , sondern jener verschiedene Ausdruck

ist auch dann noch bemerkbar , wenn man rückstchk -

lich der Athmungs - und Assimilations - Organe an

einerlei Individuo die Erscheinungen von Sympathie
und Antagonismus verfolgt , hiebei aber das lebende

Individuum in seinen verschiedenen Entwicklungspe¬
rioden , so wie unter verschiedenen Zuständen voll Ge¬

sundheit und Krankheit , und hier wieder während
den mancherlei Stadien einer und derselben Krank¬

heit betrachtet . Hier wird man öfters die auffallende

Bemerkung z-u machen Gelegenheit finden , daß nicht !

blos die Wechselwirkung ihrer Energie nach ver¬

änderlich sey , sondern daß hier öfters ein Null¬

punkt und selbst ein Negatives in der Erschei¬

nung , eine Umkehrung der Pole hervortrete ; so , daß !

Z . B . zwei in Antagonismus stehende Funktionen
a und b , in gewissen Fällen aufhören , einander wech - !

sclseitig zu bedingen , und daß selbst in gewissen Fäl¬

len zwischen a und b eine Sympathie entstehen kann .

Hievon liefert uns selbst die Pflanzenwelt Beispiele ,

ja sogar in der normalen Aeußerung ihres vege¬

tativen Lebens . , So entwickeln sich z . B . bei Vcn
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Phanerogamen alle Theile der Blüthe zugleich mit
dem Befruchtungsapparate , allein nur bis zu jener
Periode hin , wo die wirkliche Befruchtung noch nicht
vor sich gegangen ist , alö von welchem Augenblicke
an , während der sich entwickelnden Frucht , alle Theile
der Blüthe allmählig dahin welken

„ Wenn sich in duftend geschmücktes Gefieder
„ Bergen der Liebe
„ Zeugende Triebe ,
„ So des Gezeugten entfesselte Glieder -
„ Hüllenlos rein
„ Künden das Seyn .

Merkwürdige Beispiele von Sympathie und
Antagonismus stellt unter andern Hr . Ov . Zimmer¬
mann zusammen , er sagt : )

„ Sehr häufig zeigt die seccrnirende Thätigkeit
mit der der Nerven ein gleichzeitiges Steigern . So
besteht z . B . beim Schnupfen Katarrh , bei der
Blennorrhoe des Darmkanals ein hoher Grad von
Empfindlichkeit des affectirten Theils . Selbst Zustände
des Gemüchö , in sofern sie von bestimmten Nerven -
anregungen abhängig sind , stehen mit der secerniren -
den Thätigkeit in einer innigen Beziehung , indem
gewisse bestimmte GemüthSaffecte immer mit bestimm¬
ten Ab - und Ausscheidungen verbunden sind . So
ist z . B . der Affecr des Zorns mit vermehrter Ab -

* ) Or . Zimmcrmanns Abhandlungen über den Respiration ^
Prozeß 1817 .
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sonderung der Galle , Wehmuth und Traurigkeit mit
vermehrter Absonderung aus der Thränendrüse , das
sogenannte Gelüsten oder Verlangen nach Speisen !
mit vermehrter Absonderung der Speicheldrüsen ver¬
bunden , u . s. w , So wie aber der Akt der Zeu¬
gung der Gipfel >der seeernirenden Thätigkcit ist , so
ist er es auch der gesteigerten Sensibilität . Und
hat, abgesehen von diesem , nicht selbst schon die bloße
Absonderung der ZengungSsäfte einen großen Einstuß I
aus die sensible Thätigkeit ? — Daher ist denn auch >
der Eintritt der Pubertät beim Menschen in Absicht !
der Entwicklung der Nervenkraft von so großer Wich - ^
tigkeit ; daher nimmt mit beginnendem Alter die
Sinnesthätigkeit , so wie überhaupt das Empfindungs¬
vermögen beim Manne in dem Verhältnisse ab , als
die Secrction des Samens nach und nach aufhört,
pder wenigstens schwächer zu werden beginnt .

Im Schlafe , wo der Einfluß der äußern Sinne
auf die Seele fast gänzlich aufhört , und die Aus¬
übung der willkührlichen Bewegungen , wenn auch
nicht aufgehoben , aber doch bedeutend gehemmt ist,
haben die Aktionen des vegetativen Lebens , denen
bekanntlich das Gangliensystem vorsieht , nicht nur
dieselbe , sondern in den meisten Fällen auch eine
größere Stärke und Kraft , als zuvor . Hingegen
wirkt jede größere Anstrengung der Denkkraft eben
so beschränkend auf die Wirksamkeit der vegetativen
Nerven , als umgekehrt jede Steigerung des Vege -
tationsprozcsses eine deprimirende Wirkung auf die ,
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Aktionen des Ccrebralsystems lind somit auch auf die

verschiedenen Verrichtungen des Geistes äußert . Da «

her die mannigfaltigen Nachthcile für die Gesund¬

heit , die durch Geistesanstrengungen in den Stunden
der Verdauung , so wie durch häufiges Nachtwachen

veranlaßt werden . — Wo wir organische Tätigkei¬

ten einander dergestalt bedingen sehen , daß eine

Abolition der einen durch die andere da zu scyn

scheint , so ist dieß nicht als wirkliche Abolition oder

Aufhebung zu betrachten , sondern blos als ein Ucber -
bilden , ein Metaschematismus irgend einer Form
der Lebensthätigkeit in die vorherrschende andere . Es

ist also mit dem Maximum der vorherrschenden Ak «
tion des GangliensysiemS zur Zeit des Schlafes ein

Minimum der Aktion des Cerebralsystems nicht etwa

deshalb verbunden , weil die eine von der andern

gleichsam verdrängt wurde , sondern weil sich der eine
in das Maximum der andern gleichsam überbildete ,
mckaschcmatistete . Denn es herrscht nur Ein Leben

durch den gestammten Organismus , jedoch modistzirt
durch die relative Verschiedenheit der Systeme , in
welchen es sich vorzugsweise darstellt . — Bei be¬

trächtlichen Läsionen des Gehirns ist ein größeres
oder geringeres Ergriffenseyn der Organe der Vege¬
tation , namentlich des Magens und der Leber mit

vorhanden , und es werden hinwiederum abnorme Er¬

scheinungen im Cerebralsysiem , die sich als physische
Reflexe aussprechen , nicht selten durch Anomalien in

den vom Gangliensystem vorzugsweise beherrschten
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Organen der Vegetation , z . B . in dem Magen , der

Leber und der Milz veranlaßt werden .

Reil hat in seiner vortrefflichen , und für die '

Physiologie der Schwangerschaft und Geburt äußerst ^

wichtigen Abhandlung es zu einem hohen Grade von f

Wahrscheinlichkeit gebracht , daß , nach der Empfang - ? '
niß , ein polarisches Auseinanderweichen der Grund - ^
kräfte der Gebärmutter eintrete , und daß sich diese ! - >

ben zur Zeit der Geburt Umtauschen , und so die ,

sowohl bei natürlichen , als bei widernatürlichen Ge¬
burten Statt findenden Erscheinungen begründen . Un¬

mittelbar nach der Empfängniß , behauptet er , werde

die Indifferenz in dem Substrate der Grundkräfte

der Gebärmutter aufgehoben , die Expansivkraft be¬

mächtige sich deS Grundes desselben , und steige in .

dem Verhältnisse immer mehr und mehr gegen den !

Körper , als die Contractivkraft gegen den Hals zu - ^
rückgedrangt wird . Dieses Auöcinandcrweichen der

Grundkrafte dauert die ganze Schwangerschaft hin¬

durch , und bestimmt so die Verschiedenheit ihrer

Zeitpunkte bis zum Momente der cintretenden Ge¬
burt . Letztere erfolgt dann , wenn die Contractivkraft

von der Expansivkraft immer mehr und mehr gegen i

den Hals zurückgedrängt , des äußersten Punktes des¬

selben sich bemächtiget , aber auch hier von dieser
endlich überwältigt wird . In dem Momente nun ,

als dieß geschieht , erfolgt die Umtauschung ; die Con¬

tractivkraft bemächtiget sich des nämlichen Punktes ,

den bei Anfang der Schwangerschaft die Expansiv -
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kraft eingenommen hatte , und geht von demselben
periodisch und altcrnirend durch die ganze Substanz
der Gebärmutter , bis die Geburt beendiget wird .

Ein vorzüglicher Antagonismus besteht zwischen
dem Lungenorgane und dem Pfortadersysteme . So

ist es bekannt , daß beim Fötus , der der Respiration

gänzlich ermangelt , so wie bei den Thieren der nie¬
dersten Stufe , wo die Respiration nur äußerst schwach
von Statten geht , eine desto größere Leber gefunden

werde , und mirhin das Psortadersystem vorherrsche .
Dieses System nimmt aber in der Stufenreihe der

Thiere sowohl , als bcy jedem einzelnen Individuum
in dem Verhältnisse ab , als alimählig das Lungen¬
organ , und mithin der Respirationsprozeß sich ver¬
vollkommnet . Aus den nämlichen Gründen ist bei

Krankheiten , in welchen die Lungenfunktion ursprüng¬

lich gehemmt ist , oder wo ursprünglich die Venosi -
tät gesteigert erscheint , eine voluminösere Leber durch¬

aus keine seltene Erscheinung , wie wir dieß z . B .
bei den heftigen Graden der Engbrüstigkeit , so wie

beim Hydrothorax sehr häufig beobachten . Allr diese

und ähnliche Krankheitsformen begründen also gleich¬

sam ein Hcrabsallen des Lebens von der Stufe der
Animalität aus die der Vegetabilität ^ ) .

* ) Lieber möchte ich sogen , von der Stufe der Sec re /

tion in der vegetativen Sphäre überhaupt ,

auf die Stufe der Secrctiou in der Sphä re der

Assimilation ; denn die Leber hat in der Sphäre der

Assimilation dieselbe Bedeutung , als die Lunge in der Sphäre
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Nicht weniger wichtig ist der Antagonismus
zwischen dem Haucorgane und dem Darmkanale .
So wissen wir , daß gehemmte Hautausdünstung zu
den gewöhnlichsten ursächlichen Momenten gehöre ,
durch welche , vorzüglich in sehr heißen Spätsommern
mit kalten Nächcen , Durchfälle und Rühren verur¬
sacht werden . Im Gegentheil machen wir nicht sel¬
ten die Beobachtung , daß lange hart gesteigerte
Hautausdünstung oft die heftigsten Obstruktionen ver¬
ursache . Daß analoge krankhafte Prozesse gegensei¬
tig einander beschränken , ja nicht selten aufheben , ist
wohl auch nichts anders , als die Folge eines Anta¬
gonismus . So hebt nicht selten die Entzündung ei¬
nes Organs die eines andern auf , was vorzüglich
zwischen zwei analogen Hauptgebilden der Fall zu
scyn pflegt . So hört häufig die Entzündung der
Schleimhaut der Nase aus, sobald der Lungenkatarrh
sich zeigt , und dieser verschwindet oft dann , wenn
ein Schnupfen entsteht . Aeußere Entzündungen be¬
seitigen innere ; und äußere , wenn sie zurücktreten ,
werfen sich sehr häufig auf innere Organe ; daher
denn auch die Heilwirkung der sogenannten roth -

dcs vegetativen Lebens überhaupt ; Lunge iß nämlich in

der vegetativen Sphäre das Hauptorgan der Sccrctio » ,

und steht als solches den Organen der Assimilation cnt -

gen ; so wie die Leber als Sccretionsorgan in der Sphäre

der Assimilation sich ausspricht ( wie sich dicß sehr schön

in Hrn . Or . Carus Zootomic entwickelt und durch Bei¬

spiele bestätigt vorfindct ) .
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machenden Mittel , nicht allein bei katarrhalischen und

rheumatischen Nebeln , sondern auch bei wahren ei¬
gentlichen Entzündungen .

Aber nicht bloS in der physischen Seite beS

Organismus , sondern auch in der psychischen ama -
gonisiren die Tätigkeiten gegen einander . So wis¬
sen wir z . B . , daß eine Leidenschaft und Gemüths -

affektion die andere aufhebt , daß das Maximum
der äußern Perception verbunden ist mit dem Mi¬

nimum der Tätigkeiten des innem Sinns ( Intel¬

ligenz ) , und so auch wieder umgekehrt . Wir finden

daher fast immer einen hohen Grad von Zerstreuung
mit einem Mangel an innerer Besonnenheit verbun¬
den . Und was ist die Vertiefung anders , als ein

Zyrückweichen der äußern Perception , begründet durch
das Fixirtseyn der Seele auf eine einzige Idee ? — -

Wenn wir willkührlich oder gezwungen nut der
ganzen Kraft der Seele bei einem und demselben

Objekte lange verweilen , so können wir zwar die

Vorstellung desselben zu einer vorzüglichen Klarheit

erheben , allein in demselben Verhältnis , als dieß

geschieht , erlöschen auch die übrigen Thängkeicen der
Seele .

Selbst zwischen der intellektuellen Thätigkeit und
dem Gemeingesühle ( ( loenasstlmsis ) ist nicht selten

ein Antagonismus wahrzunehmen . So finden wir

in sehr vielen Fällen difserenzirter Intelligenz , und

namentlich in jenen Formen des differenzieren Be -
gehrungSvermögens , die wir unter dem Begriff der
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Manie zusammenfassen , einen hohen Grad von Un¬

empfindlichkeit der Gemeingefühlsnervcn . So giebt
es eine Form differcnzirter Intelligenz , bei welcher

sich die Seele gleichsam wie in einem Punkte con -
centrirk ( Lestasis ) , bei welcher die Unempfindlichkeit

deü äußern Gefühls so groß ist , daß man die daran
leidenden Individuen mit Nadeln stechen kan » ,

ohne daß dieselben nur das geringste Zeichen von
Schmerz zu erkennen geben .

So sehen wir aber auch hinwiederum Geistcs -
anomalicn dadurch entstehen , indem lange auf das

Gemeingefühl cinwirkende Reize , z . B . chronische

Hautausschlage , Hautgeschwürc , Fontanelle , u . s. w .

verschwinden , hingegen sehr schnell wieder die Gci -

stesintegrität cintrete , sobald es uns gelingt , die

Exantheme oder irgend einen andern bedeutenden ^

Hautreiz wieder zu erregen " u . s. w .
Mehrere Falle der Sympathie und des Anta¬

gonismus hat auch Herr Or . Kiefer zusammcn -

gestellt , indem er sagt :
„ Aus der einfachen Verwandtschaft ( dem Ver¬

hältnisse von Sympathie ) erklärt sich die Erscheinung ,
daß bei nachtheiligen Einflüssen auf die Haut auch !
leicht Assertion des Darmkanales entsteht ; daß die

Hautsecretion und die Secrction der Darmfeuchtig -

kcit sich wechselseitig compensiren , eine die andere er¬

setzet , aber auch sich gegenseitig Hervorrufen , und daß

>

) IDr . Kiefers System der Medizin 1817 .
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manche spezifische Arzneimittel , z . B . Antimonial -
mittel Spezifika für Haut lind Darmkanal sind .
Darmkanal und Haut sind ursprünglich Bedeckun¬

gen des Organismus , und der ersicre ist nur die
nach Innen gezogene zur Ernährung dienende Haut ,
die Darmzotten sind die nach Innen gezogenen

Wurzelfasern der Psianze . Beim Polyp ist der
Darmkanal nur eine einfache Vertiefung in der

Haulbedeckung , nur Magen mit einer Mündung ;
wo der After hinzutritt , wird der blinde Sack des
Polypenmagen durchbrochen , und die Haut als ein

Sack mit zwei Mündungen dargestellt . "

„ Eben so stehen Lunge und Haut gemäß ihrer
Genesis in einfacher Verwandtschaft , und Einstiche
und Krankheiten eines Organs theilen sich leicht den
andern mit ; die Lunge ist die vorzugsweise der Re¬

spiration dienende , nach Innen gezogene Hautbedek -

kung ; sie erscheint zuerst als verflöchte Hautbedeckung

in dem Pstanzenblatte , ist bei den niedern Thieren
noch blaccartig verzweigt und außer dem Körper lie¬

gend in den Kiemen der Würmer , der Insektenlar¬
ven , der Kaulquappen , der Fische ; bis sie nach In¬

nen gezogen und blasenförmig ausgebreitet als Lunge

erscheint , wie am deutlichsten die Metamorphose des
Frosches lehrt . "

„ Auf gleiche Weise muß die Verwandtschaft
zwischen den Geschlechtsorganen und manchen andern

Organen am obcrn Lheile des menschlichen Leibes

erklärt werden . Nach Oken ' S 'Ansicht kann der
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Mensch als Geschlechtsthiec und als Sinnenthier be¬

trachtet werden , und jeder einzelne Thcil der Ge¬

schlechtsorgane findet ein ihm entsprechendes Organ

im Kopftheile des Menschen , und beide leiden gleich¬

zeitig oder abwechselnd , gemäß dieser einfachen Ver¬

wandtschaft . Daher Entzündung der Hoden bei

km -otitis und umgekehrt , weil die Speichelorgane

den Hoden entsprechen . Daher das consensuelle Lei¬

den der Genitalien und des Halses bei der Men¬

struation der Weiber Und bei der Syphilis u . s . w .

Durch einfache Verwandtschaft kann ferner erklärt

werden das Anschwcllen der Brüste beim Mutrer -

krebs und in der Schwangerschaft , das consensuelle

Leiden der Leber und der Milz , der obern und un¬

tern Kinnbacken bei Krankheiten der Zähne , so daß ,

wenn ein Zahn der einen Kinnlade verdorben , ge¬

wöhnlich auch der gegcnüberstehende angegriffen wird ;

das Ergriffenwcrden des andern Auges nach der Ent¬

zündung des ersten / "

„ Noch mannigfaltigere Erscheinungen giebt die

antagonistische Verwandtschaft . Hier muß zur phy¬

siologischen Erklärung derselben immer erst das po¬

lare Verhalten der einzelnen Organe nachgewiescn

werden ; da dieses von der Physiologie noch nicht

geschehen , so fehlt bei manchen dieser Erscheinungen

noch die Erklärung . Offenbar gehören aber hierher

der Antagonismus zwischen den untern Extremitäten

und dem Gehirn , zwischen Leber und Gehirn , zwi¬

schen Gehirn und Haut u . s . w < Daher das con -
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sensuelle Leiden des Magens und der Nieren bei
Gehirnerschütterungen , der Sinnesorgane bei Affek¬
tionen der Geschlechtstheile , die Fälle von örtlichen
Entzündungen der Lunge, der Hirnhäute , bei plötzlich
geheilten habituellen Fußgeschwüren , bei plötzlich un¬
terdrückten habituellen Blutungen ; des Wahnsinns
nach plötzlich gehobenen Hautkrankheiten , nach plötz¬
lich unterdrückten gewohnten Blutungen , Fußschwei -
ßen und andern abnormen Secretionen , bei
tis InconZrnL ; die Gehirnaffektionen beim Zurück¬
treten des Ausschlags der Exantheme . Eben so das
consensuelle Verhalten der Harnabsonderung , der
Speichelabsonderung und der Hautausdünsiung , so
wie der Absonderung der Darmfeuchtigkeit , daher
Speichelfluß durch Durchfall oder Schweiß gehoben
werden kann . "

Auch ein Volk kann ein unter sich verbunde¬
nes , organisches , von innen hinaus nach einerlei Ge -
sammtzwecke wirkendes Ganze , eine engversiochtene
einige Gemeinde nur dadurch bilden , daß unter den
Gliedern derselben gewisse Punkte der Berührung ,
der Anziehung , des gleichnamigen PrivakintereffeS be¬
stehen , zugleich aber auch eigenthümliche Verhältnisse
von sich gegenseitig abstoßenden , bekämpfenden , sich
gewaltsam reibenden Privarbestrebungen obwalten .
Eine Gemeinde , bei welcher die Einzelnen egoistisch
ihren persönlichen Zwecken nachstreben , ohne je unter

I . Band . K
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einander in Collision zn gerathen , bildet kein organi¬

sches Ganzes , an dem das Prinzip der Wechselwir¬
kung erwacht wäre .

Die Demokratie ist der höchste Ausdruck von

in sich geschlossener auf sich selbst beruhender Einung ,
) vn inniger Verbindung zu einerlei Gesammtzwecke .

Es zeigt aber die Geschichte , daß Demokratien

sich als Thatsache nie , immer nur als Form be¬

haupten . So sagt Johannes Müller '*) von der
lacedamonischen Verfassung sehr scharfsinnig : Obwohl

zu Lacedamon die Macht hauptsächlich in den Hän¬
den beider Könige , der fünf Ephoren und eines Ra -

thes von XXVHI war , und obwohl die VolkSge -
meinde nur zu Wahlen beiwirkte , ja die Rathswür -
den lebenslänglich waren ; obwohl sogar nur Ver -

möglichere in die Volksgemeinde Zutritt hatten ,

gleichwohl wird Lacedämonö Verfassung von den Al¬
ten oft eine Volksregierung , ja die kräftigste der
Demokratien genannt . Denn man suchte die De¬

mokratie nicht so sehr in den Formen , als im Geiste

der Verwaltung : mau fühlte , daß eine Volksgemeinde
nicht regieren kann , aber man wollte populäre Gleich¬

heit der Sitten . Die beiden zusammenregierenden

Könige waren der Eckstein der Verfassung ; jeder

hinderte seinen Collegen an Errichtung tyrannischer

Macht ; ihr größtes Interesse war , daß die Ephoren

den Rath , er aber das Volk nicht unterdrücke ; hin -

Zoh - von Müller Allgemeine Weltgeschichte .
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wiederum war auch ihnen das Ansrheu der Ephoren

vortheilhast ( welche König Thevpompus vielleicht
eben deswegen eingeführt hatte ) , weil diese verehrte

Würde ein Theil der Verantwortlichkeit bei schlim¬
mer Wendung der Geschäfte nahm u . s w .

In diesem merkwürdigen Beispiele der ältern

Staatengeschichte sehen wir das zur innigen und stä -
tigen Verbindung der Staatsbürger unter einander

so nothwendige , aber in der Wirklichkeit unerreich¬
bare , angemessene Verhaltniß von civiler Sympathie
und bürgerlichem Antagonismus , dadurch gleichsam

aushülfsweise erreicht , daß das der Nation entspre¬
chende contraktive und expansive Streben durch weise

und staatökluge Verfügung sich von der Nation auf
einige Wenige übertragen fand , welche die Nation

als ihre Repräsentanten zu betrachten sich geneigt

fühlte , und mit welchen sie durch mancherlei anzie -

hende und abstoßende Verhältnisse in schwer zu lö¬
sender Verbindung stand »

Der den Aeußerungen des Lebens so eigcnthüm -
liche Charakter von Einung und Kampf , auf den
wir in unserm Liede vom Naturleben , nur durch we¬

nige Strophen hindeuten , hatte sich der Seele Hera -

klits so sehr bemächtigt , daß er beinahe sein ganzes
philosophisches System darauf gründete

* ) Temicmamis Geschichte der Philosophie »
E 2



( 24 . )
Ein merkwürdiger Antagonismus läßt sich

wahrnehmen an dem Wesen unserer ideellen Ati¬

sch auun g .

Je beschrankter , einseitiger , weniger aufge¬

schlossen , der Gegenstand unserer höhern Anschauung

ist , eines um so intensiver , ! Erfaßtwerdens ist

er fähig ; — > je mehr dem Unendlichen verwandt

hingegen , je allseitiger , vielumfassender , je entwickelter ,

differenzirker , je mehr die Mannigfaltigkeit zur Ein¬

heit verschmelzend , kurz je kühner nach der Sphäre

des Schönen sich erhebend , das der Seele vor¬

schwebende Bild ist , desto weniger intensiv ver¬

mögen wir in selbes einzudringen . — Ist dort , bei

abstoßendem Engbegrenztseyn , die Klarheit

ein Gegenstand des Entzückens , so erregen am Won¬

neblick des Allgebildeö sehnsuchtsvolle Wehmuth

die nebelumstosscnen Zaubergestalten ; und daher der

elegische Ton , der so eigen ist der Ode .

Hiernach mögen wir es deuten , wie unser in j

dem Reiche des Anorganischen so hoher Evi¬

denz sich rühmendes Wissen zum bloßen Ahnen

werde , wenn von des Jedes Ziehkraft entfesselt , wir

empor uns schwingen , nach dem Reiche des Lebens ;

— wie die das äußere Erscheinen , das Maaßge - !

Boutcrwek Aesthctik 181 ; . Hier heißt es : Die

Idee des Schöne n gründet sich auf die Uebercinstinu ^

mung mit dein Gesetze einer harmonischen Thätigkeit !

aller geistigen Kräfte und eines freien Emporstrebens j
zum Unendlichen .
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setz , mw berücksichtigende Ueberzengung des

Geometers , zu einer , auf keinen letzten Grund

zurückzuführenden , unwillkührlich hinreißen¬

den Begeisterung werde am Dichter , dem Alles

dargeboten ist , eins zu werden mit seinem Eigcn -

wefen . — -

Wie herrlich drückt dieß Göthe in feinem

Tasso aus ! Hier heißt eö vom Dichter :

„ Sein Auge weilt auf dieser Erde kaum ;

„ Sein Ohr vernimmt den Einklang der Natur ;

„ Was die Geschichte reicht , das Leben giebt ,

„ Sein Busen nimmt cs gleich und willig auf :

„ Das weit Zerstreute sammelt sein Gemüth ,

„ Und sein Gefühl belebt das Unbelebte .

„ Oft adelt er , was uns gemein erschien ,

„ Und das Geschätzte wird vor ihm zu Nichts ,

u . s . w .

Blos als Randglosse zu dem schönen Gedichte

mögen folgende Strophen den Gegensatz des streng

philosophischen Forschers zum Dichter er¬

gänzen . Ich sage vom streng philosophischen

Forscher :

Sein Auge haftet starr an dem Objekte seiner For¬

schung .

Nicht das Objekt beherrschet seinen Geist , und löst

die Schwingen

Zum kühnen Fluge ihm in ' s Zanberreich der Phantasie ;

Nein ! er , der kalt Gebietende , drückt seines Den¬

kens Stempel
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Dem Gegenstand ' mit deutlich tief gegrab ' nen Zügen ein ;
Und dieser muß , besiegt durch ' s Denken , Eig ent hum

ihm werden ;
Und sollt ' er hiezu auch ans allen seinen Banden

treten .

Wenn er , der wohlbedachtig nur auf sicherm Wege
wandelt ,

Vom dürren Pfade ab , in Rosengange sich ver¬
irret ;

Wenn , durch den Reiz der Phantasie , vom Denken
abgewandt .

Er , voll Beschämung , sich in Dichtung aufgelöst
erblicket ; —

Da bannt er zürnend weg die ihm geword ' nen Gau¬
kelbilder ,

Verdammet , was harmonisch ihn entzückt , zur
Dissonanz ;

Auf daß aus den verworrenen feindschaftlich
getrennten Tönen

Das Einzelne vom Ganzen grell geschieden sich
ihm zeige .

Er sieht nun wieder da als Herrscher über die Be¬
trachtung ,

Umschlossen von dem Panzer , durch den nur Licht ,
nie Warme dringet .

Nur was in blinder Unterwürfigkeit
Sich in den Schranken des Gesetzes reget ;
Nur was von Regel und von strenger Formel
Sters klar und unzweideutig Kunde giedt ;
Nur Dieses ist ' s , das vor des Denkers Throne
Mit Huld und Gnade ausgenommen wird .
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Was die Natur in schöner Harmonie zu flechten

wußte ;
Was nur in mystischem Gewände zur Grazie sich

gestaltet ;
Was durch des Lebens Hauch ward srei von dem

Gesetz ' der Masse ; —
Das lost in scharfe Dissonanz der Denker müh¬

sam auf ;
Das steht vor ihm entschleyert , in sich erstar¬

rend , als Skelett ;
Das schmiedet er mit rauher Hand an der Materie

Ketten ; —
Denn klar , in crystallinisch - eckigt - grad - begrenzter

Bildung ,
So wie in des Planeten Laufe , sieht er Gesetz

und Formel ;
Und dieß ja sucht er nur !

Nach eig ' ner Sinnesart , das All ' austs Denken blos
beziehend .

Und Alles würdigend nach des Vcrstand ' s nur
strengem Maaße ,

Ertheilt sein nüchtern Urtheil Werth oft dem , das
Nichts uns dünket .

Ist seinem Scharfblick ' eitler Tand oft nur , das
hoch wir preisen .

Mit festem Schritte , in des Lichtes hclldurchstrahl-
tem Reiche ,

Dringt , selbst auf ungebahntem Weg ' , er vor mit
Zuversicht ;

Er reißt uns mit sich fort im stolzen Streben nach
Erkenntuifi ;
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Flößt auch Bewunderung vor seines Geist ' S Beruf
uns ein ;

Doch , nach des Dichters Weise , mit Lieb es ban¬
den uns an sich .

An fein Geschick zu knüpfen , verwandter Seelen
Harmonie

Durch Zauberton in « nS zu wecken ; dieß trifft der
Denker nicht .

Der Fremdling in der Sprache des Herzens und
der Phantasie .

Er locket mit des Kindes Einfalt uns zu seiner Lehre ;
Doch bald lenkt er den Adlerflug in ' s Reich der Ab¬

straktionen ,
Wohin höchst selten , ungeübt , auch wir ihm folgen

könne » .
Und wo uns schwindelt , nach des Abgrnnd ' s Tiefen

hin zu schau ' n .
Er reicht zwar hülfreich uns die Hand ; doch selt¬

sam mag er denken
Von unserm unbeholf ' nen Dringen in der Myste¬

rien Grund .
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Naß eine wechselseitige Unterstützung am organischen

Wesen durch seine einzelnen Theile , und umgekehrt ,

an den einzelnen Theilen durch das organische Wesen

bestehe , dieß ist ein aus der Physiologie bekannter

Satz , Sehr sinnreich drückt dieses Herr Or . Har «

lcß * ) folgendermaßen aus : In der Differenzirbar -

keit des Gegensatzes , zwischen den Faktoren der Or¬

ganisation , liegt die Möglichkeit , nicht nur der ver¬

schiedenen und mehrfachen Arten und Varietä¬

ten von Organismen einer Klasse oder Gat¬

tung , sondern auch der verschiedenen Lebens - ,

Bildungs - und Reackions - Scufen und Ty¬

pen der einzelnen und besonder » Theile ,

aus denen der Organismus ( als Individuum ) zu¬

sammengesetzt ist . Diese Theile heißen Organe ,

in soferne sie , jeder Theil für sich , aus und mit ei¬

genem Leben , und auf seine eigenthümliche Weise ,

zum Zwecke des Ganzen miteinander und durcheinan¬

der wirken , und also erscheinen : als selbstthäkige

und auf sich gegenseitig reagirende , aber in dieser

Selbstthätigkeit und Reqccionskraft und Weise von

dem autonomischen Gesammtleben des Gan¬

zen ( ves Organismus als Individuums ) abhän¬

gende Werkzeuge und Partial - Eckypen des Total -

lebens .

Dr , Harleß ärztliche Klinik 1817 . erster Band S - ; r ,
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Schon ein dunkles unbewußtes Gefühl führt uns

dahin , den mancherlei Gebilden des Naturlebens eine

Rangordnung zuzugestehen , dieselben auf verschiedene

ihnen entsprechende Stufen der Vollendung , der nie - !

deen oder höher » Ausbildung , zu versetzen . Ein tie¬

feres Eindringen in die Wesenheit einer solchen An - ^

Ordnung , nach einer ununterbrochen aufsteigenden Bil - !

dungsreihe , laßt uns aber entdecken , daß der auf - -

steigende Rang an jener Bildungöreihe sich vorzüg¬

lich und charakteristisch dadurch kund gebe , daß in

den ( jenen : aufsteigenden Range ) entsprechenden Ge¬

bilden allmählig deutlicher und ausgesprochener her¬

vortrete eine Trennung , eine polare Entgegensetzung ,

eine Differenzirung , eine contrastirende Unterscheidung ,

an den einen Gegensatz jedesmal construirenden Fac -

toren ; daß aber zugleich diese allmählig sich meh¬

renden , sich vermannigfaltigenden , sich einander ent¬

gegensetzenden Factoren , in demselben Verhältnisse , !

sich einer mächtigen Alleinherrschaft fügen ; und daß !

diesem gemäß , bei einen : aufsteigenden Range , eine

nach und nach geschlossenere Einheit bei stets zu - j

nehmender Vielheit , ein allmählig kräftigeres Cen -

tralisiren an dem auffallender Differenzirten Statt

finde . i
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Dieß gilt von den Gebilden des Naturlebens

überhaupt , sowohl ihrer ideellen als ihrer soma¬
tischen Seite nach . Ein Gedanke ist um so tiefer ,
um so scharfsinniger , um so gehaltreicher , um so ge¬

diegener und unserm inner » Sinne entsprechender ,
folglich als Gedanke betrachtet , eines um so höher »
Ranges theilhaftig , je mehr darin die Vielheit und

die auffallendsten Contraste zur Einheit , zum harmo¬
nischen Akkorde verschmelzen ; ja ! der höchste Gedanke ,

welchen auszusprechen die Philosophie seit Jahrtau¬

senden strebt , wäre jener , wornach das unci faßliche
Mannigfaltige des All auf ein Einziges zurückge¬

führt werden könnte , oder wie man sich gewöhnlich
ausdrückt , wornach Alles sich aus einem einzigen
Grundprinzipe entwickeln ließe . — Eben so steht ein
Kunstideal auf einem um so hohem Range , zu einer

je geschlossenem Einheit das Mannigfaltige combi -

nirt erscheint , und je mehr an dem Mannigfaltigen ,

an je zwei Factoren eines Gegensatzes für sich be¬

trachtet , die Verschiedenheit , Entgegensetzung , der
Contrast , sich manisestiren .

Wie bestimmt die Gebilde des Naturlebcns sich
nach der Stufenleiter ihrer Ausbildung ordnen las¬

sen , und zwar nach dem angenommenen Charakter
des Differenzirens und des zugleich eintretenden

Centralisirens , dieß zeigt sich ganz vorzüglich

bei einer vielseitigen umsichtigen und ruhigen Be¬

trachtung der Thierwelt , sowohl den getrennten In¬

dividuen , als den getrennten Organen an einerlei
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Jndividuo , als endlich den successiven Formationen

nach , welche letztere sich auf die Entwicklungsperiode

eines Thieres , vom Embryo an bis zu dessen vollen¬

deter Ausbildung , beziehen .

Auf ähnliche Art , obgleich undeutlicher , weni¬

ger bestimmt , und in einem geringer » Grade , läßt

sich auch an der Pflanzenwelt eine Rangordnung mit

Berücksichtigung des Differenzirens uind Centralisi -

rens angeben , zu dessen Erläuterung ich hier ei¬

nige Hauptmomente aus Herrn vr . Kiefer " ) auö -

heben will ?. ^

Die inner « Organe ( Rindenkörper und Holz¬

körper ) finden sich in Monocotyledonen und kraut - .

artigen Dicotyledonen nur xotsutia , nicht wirklich j

ausgebildet , und ohne deutliche Trennung in ihrem !

Erscheinen . Vollkommen ausgebildet finden sich jene

inner « Organe nur in Sträuchen , Bäumen und ei¬

nigen vollkommnern krautartigen Dicotyledonen , je¬

doch bei letztem nur im Alter der vollendeten Aus¬

bildung . In diesen vollkommnern Dicotyledonen er¬

scheint nicht blos der Rindenkörper vom Holzkörper

völlig getrennt , durch unverkennbaren Gegensatz deut¬

lich geschieden , indem das Zellensystem am Rinden¬

körper , hingegen das Zellen - und Spiralgefäßsystem

am Holzkörper prädominiren , sondern eö zerfällt hier

selbst wieder der Rindenkörper in die zwei Fackoren

Rinde und Bast , so wie seinerseits der Holzkörper

l") vr . Kiefers PhiMonrie .
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in jene , Mark und Holz . Auch in den unter jenen

und diesen Factoren auftretenden Gegensätzen , welche

sowohl einander wiederholen , als zugleich der Nach¬

hall des Gegensatzes zwischen Rindenkorper und Holz¬

körper sind , ist ein entschiedener Contrast um so deut¬

licher wahrnehmbar , als die Pstanze überhaupt , oder

der einzelne Theil der Pstanze , dem ganzen übrigen

Habitus gemäß , einer höhern Bedeutung des vege¬

tativen Gestaltetes entspricht . Die Rinde verräth

ihren niedern Standpunkt durch das Vorherrschen

der Zellen des Parenchyms , so wie der Bast sich

durch seine langgestreckten Zellen über der Rinde er¬

hebt . Diesem Gegensätze ähnlich , jedoch schon mit

grellerem Contraste , tritt jener zwischen Mark und

Holz hervor ; dort Zellen des Parenchyms , hier lang - -

gestreckte Zellen und Spiralgefäße .

Die sich allmählig -mtwickelterstSpiralgefäßbün -

del ertheilen dem Holzkörper seinen Rang vor der

übrigen , sich nicht über die Zellenbildung hinaus er¬

hebenden Maste . Bei den Dicotyledonen dehnen sich

die in Kreisen gelagerten Spiralgefäßbündel allmäh¬

lig aus , rücken an einander , verdrängen das Paren¬

chym der Zellen , und scheiden es in die zwei Haupt -

i zellenmasten , Mark und Rindenkörper , wobei der den

! Spiralgefäßbündeln näher liegende Theil des Rin -

^ denkörpers , eines höhern Adels theilhaftig als der

! entferntere Rindenkörper , als Bast mit langgestreck -

! ten Zellen erscheint ; da hingegen die Rinde wie das

! Mark , aus Zellen des Parenchyms gebildet , auf -V
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ihren ursprünglichen nieder » Stufen der Ausbildung

stehen bleiben . Zugleich sind Mark , Holz , Bast

und Rinde durch die Markstrahlen durchgreifend ver¬

bunden , welche letztere als der in ununterbrochenem

Zusammenhänge erhaltene Ueberrest der ursprünglich

allgemeinen niedsrn Bildung des Parenchyms des

Zellgewebes erscheinen . Dieser letztere Umstand deu¬

tet auf ein Analogon von Centralisirung hin ;

da nemlich hier die als entgegengesetzte Faktoren er¬

scheinenden getrennten Gebilde zwar nicht auf einen

Focus vegetativer Bildung zurückgeführt werden ,

wohl aber insgesamt sich in einerlei Pflanzen¬

masse versunken fühlen , und hiedurch , ihrer freien

getrennten Individualität beraubt , sich als Theile ei¬

nes einzigen Pflanzenindividuums ausspre¬

chen . Daß aber bei den Pflanzen keine so voll -

kommne Centralisirung , Beziehung aller Theile auf

einen gemeinschaftlichen Focus hin , wie bei Hähern

Thierklassen , und vorzüglich beim Menschen , Stakt

findet , sondern daß bei Pflanzen das Mannigfaltige ,

Entgegengesetzte , Contrastirende , blos in eine , de »

drei Dimensionen des Raums entsprechende , gemein¬

same Masse sich einsenken ; dieß gehört mit zu dem

Ausdrucke der niederem Stufe des Pflanzenlebens , >

verglichen mit der Hähern des Thierlebens . Ein !

ähnlicher Gegensatz läßt sich auch an der ideellen

Seite der zum Selbstbewußtst ») » erwachten Thierwelt i

Nachweisen . Das Intellektuelle , der Geist , die Seele , ,

die ideelle Seite der Thierwelt , haben gleichfalls ihre !
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Abstufungen einer aussteigendcn Vollendung ; auch

hier ist Centralisirung des Mannigfaltigen , Geschie¬
denen , Contrastireuden , ein wesentlicher Charakterzug

deö hohem Lebens . Das geistige Leben verkündet
schon einen hohem Standpunkt , wenn es der Ams -
scrungen von Vielheit , Getrenntheit , Mannigfaltig¬

keit fähig ist ; allein nur da darf eö sich rühmen ,

die höchsten Regionen im Reiche der Intelligenz er¬

rungen zu haben , wo es , durch Macbtgebot , das sich

gegen Einung sträubende Mannigfaltige zum harmo¬
nischen Akkorde verschmilzt .

>
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^ er durchgehends herrschende einige Urtypus ,
die dem sinnigen Forscher sich enthüllende Analo¬

gie des Verhaltens , der sich ihm offenbarende
Parallelismus an Allem , das somatisch oder

dynamisch , das räumlich oder temporär , des
reel oder ideel in die Erscheinung tritt , — dieß

begründet wesentlich den Gegenstand der Identi¬

tätslehre , aus welcher die zweifache , wohl nie zit !

lösende , aber tiefer Meditation und erhabener Dich - ^
tung höchst würdige Aufgabe hervorgeht , das Ide¬
ale aus dem Realen und das Reale aus

dem Idealen zu construiren , entsprechend der

zwiefachen Bestrebung , der Naturphilosophie
und des transscendentalen Idealismus .

Um in dem Gebiete der Jdentitätslehre

wahrhaft Gediegenes zu liefern , um in ihr etwas
Tüchtiges zu leisten , das weder in verdorrtes Oaxut

rnortuum , in einseitig Beschranktes , in durch her¬

kömmlich - schulgerecht - fixe Idee Entstelltes , noch in ^
Afterschößlinge einer kränkelnden Schwärmerei , in ^

leeres Wortspiel und tändelndes Witzeln , in durch ^
Mystik entnervte Kraft des Gedankens und vereitelte !

Haltung der Idee ausarke ; — hiezu gehört : ein still !

M Busen verschlossener , stets glimmender , aber nie !
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in Flamme ausbrechendcr und hiedurch erlöschendem
Enthusiasmus ; ferner : ein kindlich unbefangenes , we¬
der durch Autorität , noch durch im Hoffartsdünkek
gezeugtes Wortgepränge zu bestechendes , rein nach
Wahrheit und nach dein ungetrübten Erfassen des-
lebendigen Naturbildeö strebendes Gemüth ; überdießx
eine männliche Haltung im Forschen , gründliches und
vielseitiges Wissen , ein hoher Grad von Urteils¬
kraft , von Witz und Scharfsinn ; endlich eine Leben¬
digkeit , eine Spontaneität , wie sie dem Dichter zu¬
kommt , zugleich aber ein Widerwille vor allem Läp¬
pischen , Puerilen ^ des erhabenen Zieles Unwürdigen .

Wie selten nun diese Eigenschaften , in einem
Jndividuo vereinigt , und zu harmonischem Accorde.
verschmolzen , sich vorfinden ; wie selten gerade der von
der Natur damit Beglückte , in dem Gewirre positi¬
ver Verhältnisse , sich dem echtmenschlich - hohem Stre¬
ben , unbeirrt , in voller Muße , hingeben könne ; wie
selten er es wagen darf , veralterter Observanz kühn
entgegen zu treten ; wie selten das , originell , der
Zeitbildung vorgreisend , hingcworfene Wort richtig
aufgefaßt und liebreich ausgenommen werde , u . st w . ;
wie selten daher wahrhaft Gediegenes in dem Be¬
reiche der Identitätslehre wirklich ans Licht tre¬
ten könne , dieß wird jeder Unbefangene leicht ein -
sehen . Zugleich wird es ihm aber auch klar wer¬
den , warum jene Lehre so häufig verfolgt , und wie
leicht es überhaupt sey , eine Lehre zu bekritteln , de¬
ren Ausgabe so umfassend , deren Behandlung so sub -

I - Band . F
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til ist , die nur so seltenes Gelingen versprechen kann ,

und die , ihrer Allseitigkeit , ihrer Lebendigkeit , ihres

echt organischen Habitus willen , so ganz und gar

heterogen ist , unserer , häufig noch sakultätenmäßig

getheilten , mehr auf Civil - und technisches Verhälk -

niß berechneten , als echter Forschung entsprechenden

Schulmcthode , immer noch angesteckt von materia¬

listischen , allen höher » Aufflug lähmenden Ansichten ,

welche zum Theil herstammen aus der unser teut -

scheS Land schändenden Periode , wo , — unter der

Vormundschaft der gemüthlosen , zunfkmäßig geordne¬

ten , in diktatorischem Uebermuthe declamirenden Schule

eines inehr für Lebenslust , Kriegsabentheuer und Er¬

werb , als für Meditation geschaffenen transrhenani -

schen Volkes , — die einseitigen Compilationen am

Staube hastender Encyclopädisten uns noch als Fund¬

gruben der Weisheit galten .

Doch ! es ist Germania der Vormundschaft

fremder Völkerschaften entwachsen ; sie treibt auf hei¬

mischem Boden , aus eigenem Keime , den kräftigen

Schaft , gleich der Elche ihrer altgeschichtlich - heiligen

Haine ; es pranget hoch und farbgeschmückt die Blü -

the , und was zur Frucht gereift , beugt nieder in

errungener Gediegenheit den kräftigen Ast . — Schel -

lings Lehre wird nimmermehr verhallen , unter dem

sinnigen , gemükhvollen , für tiefe Meditation und hohe

Begeiferung geschaffenen Geschlechte !

Das Princip der Jdentitäkölehre findet

sein Symbol und seinen Algorithmus in dero
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an echte Philosophie asymptotisch sich anschmiegen -

den mathematischen Analysis , und namentlich

in den Fundamentalgleichungen der irgend

einem Gesetze der Continuität entsprechen¬

den Bewegung .

Setzen wir die Gleichung an , welche besteht

zwischen den zusammengehörigen Werthen des von

der durch die bewegende Kraft getriebenen Masse

durchlaufenen Raumes binnen einer bestimmten

Zeit , und drücken die bewegende Kraft so wie die

Masse allgemein als Funktionen der Zeit aus , so

haben wir die Gleichung zwischen Raum und Zeit .

Nun laßt sich hiernach , entweder die Zeit als eine

Funktion des Raumes , oder der Raum als

eine Funktion der Zeit , ausdrücken ; — " ) im

* ) Ist » der von der Masse g durchlaufene Raum , binnen
der Zeit t , mittelst der bewegenden Kraft i>, so haben
wir

Us v . ät „ Nb Nr
2Z . — . üt ,g

daher äs ^ 2Z » ar nr oder

« — 2Z ^ worin g die Beschleuni¬
gung der Schwere für denselben Standpunkt der Erde
nusdrückt , wo die bewegte Masse durch das Gewicht g
bestimmt ist . Da -g - rücksichtiich der Variabilität von
s , x , g , t , konstant ist - so kann man nicht sagen , cS
werde der Raum n durch den Raum g ausgcdrückt , da
alle Variabilität von s blos abhängig ist von der Varia¬
bilität von x , g , t . Es ist hier eigentlich s durch eine

F -
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ersten Falle haben wir ein Symbol entsprechend

der Naturphilosophie , ^ ' m zweiten Falle ha¬

ben wir ein Symbol entsprechend dem transscen -

dentalen Idealismus . — Oder anders darge¬

stellt : Im ersten Falle ist die Zeit construirt aus

dem Raume , das Ideale construirt aus dem Realen ;

im zweiten Falle hingegen ist der Raum construirt

aus der Zeit , das Reale construirt aus dem Idea¬

len . Oder noch anders dargcstellt : Im ersten Falle

ist der Raum das Gegebene , die Zeit das Gesuchte ,

aus dem gegebenen Realen wird das Ideale gesucht ,

aus der Erscheinung die Idee abgeleitet ., die Wirk¬

lichkeit wird im Absolutum nachgewiesen ; im zwei¬

ten Falle hingegen ist die Zeit das Gegebene , der

Raum das Gesuchte , aus dem gegebenen Idealen

wird das Reale gesucht , aus der Idee die Erschei¬

nung abgeleitet , das Absolutum wird in der Wirk¬

lichkeit nachgewiesen .

Setzen wir , um die Betrachtung zu vereinfa¬

chen , die bewegende Kraft und die getriebene Maste

Funktion von x , g und i: ausgcdn 'ickt , worin g blüs ein
Erfahrungskocffizicnt ist . Snbstituiren wir mm
„ vch x — 5 ( i ) und ( e ) , so giebt « —

P ( * ) 26 - 1° ( t ) die Gleichung zwü
scheu s und t . Das hier angcsctzke Verhaltnisi zwischen
Raum und Zeit läßt sich auf folgende zwiefache Art
ausdrückcn :

1° i — y, ( s ) und 2 ^ - — ^ ( t ) .
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konstant , so erhalten wir die Zeit als Verein¬
fachtes des Raumes , symbolisch : dis Idee als
auf ein Urprinzip zurückgeführte Erschei¬
nung ( Streben der Naturphilosophie , das
Mannigfaltige des Erscheinens aufs absolute
Eins zu reduziren ) ; hingegen erhalten wir den
Raum als Vervielfältigtes der Zeit " ) , sym¬
bolisch : die Erscheinung als aus einein Ur -
prinzipe entwickelte ( aus der Einheit in
die Mannigfaltigkeit aufgelöste ) Idee ( Stre¬
ben des transscendentalen Idealismus , das
Eins des Absolutums als Mannigfaltiges
am Bedingten nachzuweisen ) . —

Die Richtigkeit der Id entitätslehre läßt
sich Nachweisen , nicht blos an der Uebereinstimmung
der Gesetze der Erscheinung mit den Gesetzen der
Idee , sondern eben so sehr an der Uebereinstim¬
mung des äußern Ausdruckes mit der innern
Stimmung , wenn wir das lebende Individuum

* ) Es folgt aus s wenn

5 ( i )

— ^ m gesetzt wird , - — g . IN . <2 . Wir haben also

hier die zwei symbolischen Gleichungen :

i f s lind 2 ^ s g . IN . t? .
L - ni

Es ist aberjene Zahl , welche mit der Einheit

zweimal mnltiplizirt erst das einfache s giebt . Es ist

hingegen das Resultat der mit der Einheit wirklich

vollzogenen zweimaligen Multiplikation des einfachen l . —
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seiner somatischen und ideellen Seit .' nach betrach¬

ten , Und in dieser Hinsicht dürfen wir sagen , es

sey die Erscheinungowelt der phyfiognomische Aus¬

druck , der mimische Akt , die Gebehrde , die Stim¬

mung des WeltgeisteS .

Es besieht ein durchgehends herrschender Akkord

zwischen der Erscheinung am Aeußern und der Stim¬

mung des Innern . Diesen zu erfassen , mnß uns

freilich mehr ein dunkles Ahnen leiten , als das an¬

maßende Streben , hier mir apodiktischer Gewißheit

in die Nacur und Wesenheit der Dunge zu blicken .

Mag immerhin der durch Formel - Wesen und ato -

misiische Ansicht Befangne , bei seiner erloschenen in¬

ner » Regsamkeit , keinen Sinn mehr haben , um je¬

ner Behauptung bcizusiimmen , so widerlegen sich

alle seine aus erstarrter Schulweisheit geschöpften

durch die Erfahrung ; denn wer möchte

es wohl leugnen , daß der gewandte Weltmann , der

praktische Menschenkenner , die Kunst verstehe , die

Hieroglyphik der Physiognomie , des Blickes , des

Accentes zu encrathseln ?

Abcr .nichc blos das Lebende drückt physiogno -

misch die innere Stimmung aus ; es findet selbst r »

dem sogenannten Anorganischen ( besser Suborga¬

nischen , Pseudoorganischen ) ein Analogon von

Ausdruck der Innerlichkeit Statt .

Gemeine Arbeiter , die in Behandlung verschie¬

dener Massen eine gewisse Routine erlangt haben ,

errathen gewöhnlich insiinkcmäßig , durch bloßes Be -
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sehen und Betasien einer Masse , deren verborgnere

Eigenschaften , wie sich z . B . jene verhalten werde

gegen Feuer , Wasser , Frost , meteorische Einflüsse u .

s . w . weit richtiger , als der Alles aus Molekülen -

cohäsion und Affinität zu deduciren wähnende Phy¬

siker .

Selbst zwischen dem exakter zu bestimmenden

inner » Wesen und dem eben so exakt abzumeflen -

dcn äußern Ausdrucke , an den sogenannten anorga¬

nischen Körpern , besteht eine nicht zu längnende

Uebereinstimmung .

Höchst merkwürdig in dieser Hinsicht ist der

von Brewster erwiesene Zusammenhang zwischen

der primitiven Kerngestalt des jedesmaligen

Krystalls und der Anzahl der Axen doppelter

Strahlenbrechung desselben , besonders wenn

Mohs krystallometrisches System mit in die Ver¬

gleichung gezogen wirb " ) . Hier ist die Modifika¬

tion der Strahlenbrechung der physiognomische Aus¬

druck der verborgenen Struktur »

Der Atomistiker wird freilich hierin weiter nichts

sehen wollen , als die simultane Doppelconsequcnz der

angenommenen Molekülenattraktionen . Sind denn

aber die durch Formelreichthum sich ein konsequentes

Ansehen anmaßenden Theorieen von Biot u . s . w .

') Gilberts Annalen der Physik i8ri . St . y .
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hierüber nicht voll der willkührlichsicn Hypothe¬
sen ? § )

Wenn aber behauptet wird , es wiederhole
sich das Reale im Idealen , und umgekehrt , so

darf dieß nicht jene stumpfsinnige Auslegung erhal¬

ten , als sey hier von einem Zug vor Zug ängstlich
nachcopirten Bilde die Rede . So offenkundig

an den Tag gelegt , so rmverschleiert in einer alle

Phantasie ertödtenden Flachheit hingcstellt , daß auch
das blödeste Auge die Analogie hier sogleich ent¬
decken müßte , so geistlos nur wicdergebend , erfolgt
es nicht , das Reflcktiren der Naumerfcheinung als

synonymes Jdealgebilde .

Tritt aber das Jdeal - Conterfey selbst ,
wenn gleich das Wesen der Raumerscheinung genau

abspiegelnd , unter Modifikationen hervor , ab¬
weichend von dem ( dem Conterfeye entsprechenden )

Real - Originale , so ist noch weit mehr der Aus¬

druck des Conterfeyes unfähig einer iden¬
tischen Form mit dem Ausdrucke des Ori¬

ginals , wenn gleich beide , Bild und Reflex , auf
einerlei Sinn und Bedeutung Hinweisen .

Der in die JdentitatSlehrc Eingeweihte , zumal

derjenige , der ihre Macht , ihren Zauber , zugleich

aber auch ihre Schwierigkeiten dadurch praktisch ken -

* ) Ueber die naturphilosophisch entwickelte Bedeutung der

doppelten Strahlenbrechung siehe meine Skizzen z »

einem Gesetzbuche der Natur 1817 .
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ne „ gelernt hat , daß er sich bemühte , das Räum¬
liche temporär , das Somatische dynamisch , das Reale
ideell nachzuweisen , — der wird es verstehen , was
mit dem eben Vorgetragenen eigentlich gesagt seyn

soll - Eine weitere Deduktion durch Beispiele wäre

hier am Unrechten Orte . Ich begnüge mich blos zu
zeigen , wie auch in der mathematischen Ana¬
lysis unsere Behauptung ihre Anwendung finde ,

und hier soll vorzugsweise von der geometrischen
Analysis in jener Hinsicht gehandelt werden .

An der analytischen Entwicklung der im Rau¬

me construirten Curvcn ( Symbol der Naturphiloso¬

phie ) , und umgekehrt , an der geometrischen Con -
struction der unbestimmten Gleichung ( Symbol des
transscendentalen Idealismus ) , haben wir ein aus

der Mathematik entlehntes charakteristisches Sinn¬

bild für das der Jdentitätslehre entsprechende Pa -

rallelisiren .

Wenn nun gleich dem Continuitats - Gesetze , dem
Hähern Sinne , dem geistigen Prinzipe , dem innern
Wesen nach , Gleichung und Curve ein iden¬

tisches k ' nvit quantitativer Combination darbieten ,

so äußern sich Gleichung und Curve , wenn sie als
Ausdruck , als Sprache betrachtet werden , nichts

dcstoweniger sehr verschieden ; die Curve spricht

eine ganz andere Sprache als die ihr zu -

komm ende Gleichung . Schon die Analogie des
Sinnes im Ausdrucke der Gleichung und der Cur¬

ve ist hier so verborgen , daß es wahrlich eines
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nicht gemeinen Scharfsinnes bedarf , um aus der For .

mel die geheimnißvollen Nuancen für den Lauf der

Curven richtig zu lesen . Der in der höher » Ana¬

lysis Eingeweihte wird den Sinn des hier Behaup¬

teten fassen , wenn er sich an die analytischen Be¬

zeichnungen für Convexität , Concavität , Wendungs¬
punkt , einzelnen Punkt u . f. w . , und überhaupt an

alles jenes erinnert , was die französischen Geometer

auf den Ausdruck xolnt sinZuIlör beziehen . — Aber

beinahe gänzlich verschwindet die Analogie
der Sprache des analytischen Ausdrucks und jener

der ihm zukommenden räumlich construirten Curven .
Ein leicht faßliches Beispiel mag dieß erläu¬

tern :
Denken wir uns eine Kreislinie von einem der

Einheit glelchgeseßccn Halbmesser , wo die entspre¬
chende Gleichung so ausgedrückt wird , daß als Ab -

scissenaxe eine Gerade außerhalb der Kreislinie an¬

genommen ist , auf welcher die Ordinaten senkrecht

zu stehen kommen so zeigt die geometrische
Ansicht der auf dem Papiere verzeichn eten Cur -

ve , daß die Curve die Abscissenaxe in keinem Punkte

'ch Ist ncmlich die Gleichung für den Kreis bekanntlich so
ausgedrückt : ^ — 2 -- — x ^ , so lautet sie , wenn diesel -

' ben Ordinaten bis zur Abscissenare außerhalb des Krei¬
ses verlängert werde » , und dann die Ordinaten statt
durch 7 durch 2 — » ch z- ausgedrückt werden , so :

x ^ 1 ck - j- 2L . 2 — ^ , worin die Con -
scante größer als 1 ist .
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berühren könne , oder , daß es keinen Werth
für die Abscisse geben könne , welchem eine
Berührung mit der Curve entspreche .
Ganz dasselbe sagt nun zwar auch die der hier
betrachteten Curve entsprechende Gleichung , aber

in einer ganz andern Sprache . Es sagt nem -
lich die geometrisch construirce Curve : Jener

Abscissenwerth ist unmöglich , weil die Ab¬

scisse rücksichtlich aller Punkte der Cur¬
ve außerhalb derselben sieht . Hingegen sagt
die Gleichung der Curve : Jener Abscissen -

werth ist unmöglich , da er der Quadrat¬

wurzel aus einer negativen Zahl ent¬
spricht - ) .

Die Abweichung der Sprache am analytischen

Ausdrucke von der Sprache am entsprechenden geo¬

metrisch Construirten kann aber selbst so weit gehen ,
daß nicht bloö ein und derselbe Sinn auf verschie¬

dene Weise ausgesprochen wird , sondern daß , un¬

mittelbar blos den zweifachen Ausdruck
au der Formel und am geometrisch Construirten be¬

rücksichtigend , ein wahrer Widerspruch obzuwal -

Len scheint , der erst dann verschwindet , wenn durch
Vornahme mehrfacher Operationen mit beiderlei Aus -

* ) Es folgt nemlich aus der Gleichung

x i ch . 2 — , für r — o , die

Gleichung

^ ^ worin s > i .
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drücken , die stets erfolgende genaue Ucbereknstimmung
der Resultate , die der Natur und Wesenheit
nach Statt findende Identität beider Aus¬

drücke hervorleuchlet .
So ist z . B . der Oosiuus oder Sinus eines

Bogens allerdings ein geometrisch Consiruirbares ,
der 6osinus oder Sinus spricht als ein geome¬

trisch Construirtes auch nicht das Allerge¬

ringste von Jmaginarität aus , indeß der 60 .
Sinus oder Sinus unter einer solchen Form analytisch

ausgedrückt werden kann , wobei die Jmaginari¬

tät so deutlich ausgesprochen ist , daß man ,

solch einen analytischen Ausdruck allein berücksichti¬

gend , geneigt wäre , ^ den Oosinus und Sinus
wirklich für imaginäre Größen zu hal¬
ten * ) .

Man kann sich aber bald überzeugen , daß das

Imaginäre hier blos in der aus dem Algorith¬
mus entspringenden Form des analytischen Ausdrucks

Es lassen sich nämlich Oos 2 und 8 in -r folgendermaßen
ausdrücken ( Siehe Eulers Analysis des Unend¬
lichen ) :

- ^ 7
6 - s- S

Los 2 — - '- und
2 *

2 — 1 — 2 ^ — 1e — v
Lin 2 — - - - - , worin e die

2 ^ - 1

Basis der natürlichen Logarithmen ausdrückt .
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liege , so wie überhaupt ein Ausdruck von imagi -

närer Form , und dabei doch möglich seyn

kann * ) .

Die hier eben augestellte Betrachtung mag uns

belehren , daß auch der das somatische Naturerschei¬

nen idealisirende , der das Verkörperte begeistende

Naturphilosoph , selbst bei dem consequente -

sten Denken auf Jdealgebilde stoßen könne ,

welche , wenn gleich dem Realen vollkommen ent¬

sprechend , wenn gleich au sich nichts weniger als

chimärisch , dennoch von phantastischer Form

sind , und so , von dem sie stumpfsinnig würdigenden

Empiriker , als leere Träumereien verschrieen werden .

Hier wird die Widerlegung der Beschuldigung frei¬

lich weit schwerer , als die Erwiederung dem Geo¬

meter fallt , dem man vorwerfen wollte , daß er das

reell Construirbare öfters durch Imaginäres analy¬

tisch auödrücke . Denn es verhält sich das Gebiet

der Forschung , an der Naturphilosophie , zu je¬

nem , an der Mathematik , wie die Combination

und harmonische Wechselbeziehung aller schau - und

denkbaren Verhältnisse , zu der einseitigst her -

arrsgchobenen Ansicht an der Außenschale des

Räumlichen .

So wie übrigens das Ideelle unseren Forschen

einen unendlichen Wirkungskreis darbietet , indeß

das Reale unö immer nur innerhalb der Grenzen

' ) So ist z . B . f ' —
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endlicher ' Beschränkung einkerkert ; eben so ent¬

hält nur die analytische Betrachtung der Curven

deren Gesetze außerhalb den Grenzen der End -

lichkeit , nicht aber die blos räumlich angcschaute

Curve .

Die erhabene , eben so sehr den Philosophen in¬

nig und ernst ansprechende , als den Dichter begei¬

sternde , Lehre von der Asymptote , läßt sich nicht

fassen aus der somatischen Ansicht der geometrisch

construirten Hyperbel , sondern nur aus der tiefen

Bedeutung der Gleichung , ' entsprechend der Hy¬

perbel , wo als Abseissenape die eine Asymptote an¬

genommen wird " ) .

Die Wiederholung eines und desselben Gegen - ^

satzes , an dem universellen Leibe der Natur , und an -

jedem individuellen Leibe der einzelnen Creaturen oder

belebten Geschöpfe , ja selbst an den einzelnen Syste¬

men und Organen eines organisieren Individuums ;

Ließ ist eine von vielen teutschen Physiologen und

*) Diese Gleichung lautet bekanntlich so , wenn rp die Nr
scisse , M die Ordinate bezeichnen :

worin w erst dann gänzlich zu Null wird , wenn
wird .
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Naturphilosophcn anerkannte Vachc . Vorzüglich factisch
und scharfsinnig nachgewiesen findet sich dieses Gesetz
des geheimni' ßvollcn Waltens am Naturleben in des
Hrn . Di-. Zlininermanr? ö Abhandlungen * ) .

Der an dem universellen Leibe der Natur Statt
findende Gegensatz , rücksichtlich der Wechselwirkung
zwischen Atmosphäre und Athmendem überhaupt ,
findet sich wiederholt am einzelnen Thierindividuo
rücksichtlich folgender Wechselwirkungen : Zwischen
sensibler und vegetativer Sphäre , zwischen Cerebral¬
nerven und Ganglien , zwischen Irritabilität und Re¬
produktion , zwischen arteriöser und venöser Thätigkeit,
zwischen Lungen - und Pfortadersystem , u . s. w .

In einer andern Hinsicht , nemlich in jener, wo
allemal das Eine dem Andern als untergeordnet er¬
scheint , läßt sich folgende Wiederholung eines und
desselben Gegensatzes Nachweisen , das hier nur eini¬
gen seiner Hauptmomente nach angeführt wird .

Am Sonnensysteme : die Planeten sammt ihren
Trabanten , so wie die Cometen , gegen die Sonne .

An den einzelnen Planeten : die Trabanten ge¬
gen ihren Planeten .

An unserm Planeten unmittelbar an und für
sich betrachtet : Das Anorganische gegen das Orga¬
nische .

Am Organischen : Die Pflanzenwelt gegen die
Thierwelt .

* ) vr - Zimmermaim ' s Abhandlungen Mer den Respirae
tionsprozeß . 1817 .
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An der Pflanzenwelt : In einer Beziehung :
Das Parenchym gegen das Spiralgefäßsystcm ; —
in einer andern Beziehung : Die Cryptoga -
meen gegen die Phanerogameen ; in einer andern
Beziehung : Die Acotyledonen , Monocotyledoncn
und kraucartigen Dicotyledonen gegen die strauch -
und baumartigen Dicotyledonen ; in einer ander »
Beziehung : Das Wurzeileben gegen das Stamm -
lcben ; in einer andern Beziehung : Die weib¬
lichen gegen die männlichen Sexualtheile , u . s. w .

An der Thierwelt : Die sinnliche gegen die ide¬
elle Seite .

i ) An der sinnlichen Seite der Thierwelt !
Die vegetative gegen die animale Sphäre .

a . An der vegetativen Sphäre : Die eigene
Ncproduktionssphäre gegen die Gattuugö - Reproduk¬
tionssphäre .

An der eigenen Reproduktionssphärer In ei¬
ner Beziehung : Das Verdauungssystem gegen
die Athmungö - und Secretionssysteme ; in einer
andern Beziehung ! Das Lymphsystem gegen das
Blutsystem ; und bei diesem : Das venöse gegen das
arteriöse System , u . s. w .

An der Gattungs - Reproduktionösphäre : Das
Weibleben gegen das Mannleben .

k>. An der animalen Sphäre : In einer Be¬
ziehung : Die Ganglien gegen die Cerebralnerven ;
in einer andern Beziehung : Die niedern Sin¬
ne gegen die hohem ( Taft - , Geschmack - , Geruch -
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Sinn - gegen das Gesicht und Gehör , welche letz¬
tere allein vermögen , uns in eine ästhetische Situa¬

tion zu versetzen ) ; in einer andern Beziehung :
Die Organe der bloßen Fortbewegung gegen die

Organe jener Bewegungen , wodurch die innere
Stimmung , in Gesichtsausdruck - Blick , Ton , Ge -

behrde , sich verkündet , u . s. w .
2 ) An der ideellen Seite der Thierwelt :

In einer Beziehung : Die Intelligenz am Thicre
gegen die Intelligenz am Menschen ; in einer an¬

dern Beziehung : Das Wahrnehmen gegen die

Erhebung des Wahrgenommencn zur Idee ; in ei¬
ner andern Beziehung : Die Austastung frem¬
der Ideale gegen das Selbstschasten eigener Ideale

( Kunstrichter und Künstler , Erudition und wissen¬
schaftliches philosophisches Genie ) , u . si w .

An der Natur überhaupt ( der Mensch mit ein¬

begriffen ) : Deren sinnliche gegen deren ideelle Seite ,
oder : Der Ausdruck der Ur - Jdee gegen die Ur -

Idee selbst , oder : Die Sinnenwelt gegen Gott .

Wie vermögen nicht , weder durch die Sinne noch
durch Vernunftschlüsse , eine ideelle Seite der Natur

als objektiv nothwendig zu beweisen ( das Daftyn
Gottes zu beweisen ) , sondern es dringt sich uns viel¬

mehr die Notwendigkeit jener ideellen Seite als
Axiom auf , das durch Beweisgründe Nut verdun¬

kelt wird , *) als Axiom nicht bloö des Verstau¬

ch Nicht -im Unrechten Orte scheint es zu ftyii , wenn wir'
I . Band . G
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des , sondern unsers ganzen geistigen Vermö¬

gens überhaupt . Bei der Frage , warum sich die

Uridee somatisch ausdrückc , warum sie sich nicht

mit ihrer bloßen Selbstbeschauung begnüge , verliert

sich unsere Betrachtung in ' S Unendliche ; wir sind

außer Stande hier irgend etwas zu fassen , und mö¬

gen uns dahin beschränken , in den Gesang der die

Schöpfung feyernden Engel mit einzustimmen . In

Klopstocks Messiade im ersten Gesänge heißt eö :

„ Unser Gesang lebendig durch Kräfte der Urbegeist -
rung

„ Suchet dein Bild , doch umsonst ; auf deine Verkla¬
rung gerichtet ,

„ Können Gedanken sich kaum von deiner Gottheit be¬
sprechen .

„ Einiger , du bist allein in deiner Größe vollkommen '.
„ Jeder Gedanke , mit dem du dein herrliches Wesen

durchschauest ,

„ Ist erhabner , ist heiliger , als die stille Betrachtung ,

hier auf Pascal ' s scharfsinnige und tiefe Betrachtungen ,
über den relativen Werth der Axiome und Beweise ,
hindemen . Er sagt unter andern in dem srtiele : Hö -

Lloxioiis 8ur 1a gvoinetria en ZeuersI sei .'
ncr kensües , indem er von den mathematischen Axiomen
spricht :

1onto8 ee .8 veri ' tes Konvent so clvmontrer ;

«,' t eepeiidsnt eo 8vnt les loirdsments et Iss piinci -

pv8 de 1a Avomötrie . IVIais eomms 1s csuse , gui

les rmid incspsdies de demonsti -stion , ii 'eLt PL8
leur odsemdtv , msis scc eontrsiie 1s ur extssnis

6videnev , ce » isngiie ds pieuvv n ' est pss nn äe -

l ' ant , wsi8 plutüt Uns p erl ' x etio « .
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„ Auf erschaffene Dinge von dir hernieder gelassen .
„ Dennoch entschlossesr du dich , auch außer dir Wesen

zu sehen ,
„ Und auf sie dein beseelendes Hauchen hernieder zu

lassen .

„ Die schaffende Stimme
„ Wandelte noch mit dem ersten Getöse krystallcner

Meere ;
„ Ihre Gestade , die sich wie Welten zusammenge -

birgtcn ,
„ Hörten sie ; noch kein Unsterblicher nicht ! da standest

du , Schöpfer ,
„ Auf dem neuen erhabenen Throne dich selber be¬

trachtend ,
„ Einsam und ernst . O jauchzt der denkenden Gott¬

heit entgegen !

Ein und derselbe Gegensatz wiederholt sich nicht
bloö an dem organisircen Ganzen der lebenden
Natur , und an dessen Abteilungen und Unter¬
abt Heilungen , sondern auch am organisirten Jn -
dividuo , und an dessen einzelnen Organen . Dieß
bestätigt sich auffallend am Menschen , als dem , durch
den höchsten Grad des Diffcrenzirens und Centrali -
sirens , sich am Entschiedensten aussprechenden mi -
ci' ocosmuL im maorcioosmus .

Sehr scharfsinnig wird diese Ansicht in Oken ' S
Zoologie durchgeführt , wo es unter andern heißt :

G s
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Der Mensch ist Maaß und Mesier der Schöpfung ;

fcin Leib mithin Maaß und Messer der Thierleiber ;
er giebt den Thierc -n Stellung und Namen . Der

Leib theilt sich ein in Kopf und Stamm ; der Stamm
in Rumpf und Glieder ; der Rumpf in Brust , Bauch s
und Becken ; die Glieder in Brust und Bauchglic - !

der . Die Brust ist bestimmt durch die Lunge , der j
Bauch durch den Darm , das Becken durch die

Geschlechtstheile ; also Lungen -- , Bauch - und

Geschlechtsrumpf . Die Glieder bestehen aus der ^

Schulter , dem Oberarm , dem Vorderarm ,

der Handwurzel , der Mittelhand und den

Fingern . Finger sind fünf : Daum - , Zeig - , ^
Mittel - , Ring - und Kleinfinger . Jeder

hat einen Nagel , der erste zwei , die andern drei l
Glieder . Brust , Bauch und Becken bestimmen die

vordere Rumpfhöhle , der Rückenmarkskanal die Hin¬

tere ; jene wird vom Blutsystem bestimmt , diese vom

Rückenmark ; Gefäßhöhle und Nerv höhle . Der
Kopf zerfällt auch in Rumpf und Glieder ; diese

Kiefer , jener Schädel . Der Schädel besteht
aus Nerv - und Gefäßhöhle ; jene Hirnschale ,

zweite Gesicht ; jene bestimmt durch das Hirn ,

dieses durch die Sinne . Das Gesicht besteht - aus
Brust - und Bauchhöhle , jene Nase , diese Mund .

An der Brusthöhle hängen die Arme , Oberkiefer ,
an der Bauchhöhle die Beine , Unterkiefer . Die

Finger der Kopfglieder sind die Zähne , wovon die



( 2 ? . )

Wurzeln die Gelenke , die Krone die Nägel be -
zeichnen , u . s. w .

Ich will hier einige interessante Sätze aus des
Herrn Or . Kiefer Phytotomie so zusammenstellen ,
daß sich hieraus beispielweise ergebe , wie an der
Pflanze insbesondere , und an dem Pflan -
zenreiche überhaupt , sich ein und derselbe Ge »
gensatz ausspreche .

Aus der an der einzelnen . Pflanze auögedrückcen
Polarität der äußern Organe geht ( durch Gegensatz
und Indifferenz ) jene Trias hervor , wornach das
ganze Pflanzenreich sich in drei große Klassen schei¬
det . In dieser Hinsicht ist die ganze Pflanzen¬
welt nur als eine einzige große Pflanze an¬
zusehen , welche , wie die einzelne Pflanze , nach polaren
Gesetzen in Theile zerfällt , und in welcher die Aco -
tylcdonen , Monocotyledonen und Dicotyledoncn ( oder
bester : Wurzelpflanzen , Stcngelpflanzen , Blattpflan¬
zen ) als die ersten äußern Organe angesehen wer¬
den müssen * ) ..

Die Elementarorgane der Wurzslpflanzen stehen
auf einer niederen Stufe der Ausbildung , sind der
Urform am nächsten . Bei den untersten Wurzel ,

') Kiesee 's Aphorismen ans der Pflanzenphpsi 'ologic ;
Okcn 's Naturphilosophie .
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pflanzen finden sich blos einfache an einander gereihte
Zellen ; erst bei höhern Wurzelpflanzen bestehen Jn -
terzellulargänge , langgestreckte Zellen , Spiralgefäße ,
Poren ; z . B . bei Algen des süßen Wassers , See¬
algen ( kHus ) , Flechten ( Ickolwnes ) , Pilzen ( kAmgi ) ,
Lebermoosen ( Ilepstioae ) , Laubmoosen ( l>1usoi kron -
ckosi ) , Farrenkräuter ( lb'ilioeZ ) , und Najaden , welche
beide letztere der höchsten Ausbildung der Wurzel¬
pflanzen entsprechen . Bei den Wurzelpflanzen ist
überhaupt nur das Zellensystem vollständig
aus ge drückt . Die äußern Organe sind sehr ein¬
fach ; bei den niedersten Wurzelpflanzen fehlt sogar
die erste polare Entgegensetzung zwischen Stamm und
Wurzel , die ganze Pflanze ist keines von beiden

k' uci , I - Iolienss ) ; die höhere Polarisirung
des Stamms in Knoten , Blatt und Stengel fehlt
noch bei Lebermoosen , Schwämmen und Farrenkräu -
tern ; der ganze Strunk des Farrenkrauts ist ein
unvollkommenes Wurzelblatt ohne Stengel und Kno¬
ten ; der Pilz ist eine unvollkommene Samenhülle
ohne Blatt und Knoten . Polarisirung der Ge¬
schlechtsorgane , so wie die innere Polarität am Sa¬
men , werden vermißt ; dieser letztere ist ein einfaches
durchsichtiges gallertartiges Bläschen , das bloö beim
Farrenkraute ein erstes Rudiment des Embryo zeigt .
Von den innern Organen ist erst bei Farrenkrautern
eine Spur .

Die Stcngelpflanzm bilden den Uebergang von
den nkedern zu den höhern Pflanzen ; auch sind hier
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die Elemenkarorgane weder bestimmt auf einer niede¬

rem , noch bestimmt auf einer Hähern Stufe der Aus¬
bildung . Wir treffen hier auf ein vollständig auS -

gebildetes Zellengewebe mit prismatischen Inkerzellu -

largängen , auf Zellen des Parenchyms , und auf
langgestreckte Zellen , aber mit horizontalen O. uer -
scheidewänden ( noch nicht abweichend von der Urform ) .

Vorzüglich ausgebildet sind die großen Luftzellen fpal -
mae , 8oitamineae , Irlckeae » Graser , In n ei ,
iäsae ) ; aber unvollkommen die eigenen Gefäße . Es

kommen nur einfache und netzförmige Spiral¬

gefäße vor , keine porösen . Die Zahl der Spiral¬

gefäßbündel scheint sich auf die Drcizahl zu reduzi -
ren . Die Spiralgefäßbündel bilden keinen Holzring .

Die lymphatischen Gefäße der Epidermis verlaufen
in mehr geraden Linien nach der Richtung des Blat¬

tes . Die Poren der Epidermis sind groß , und pa¬
rallel mit der Richtung der Blätter gelagert . Die

Polarisirung spricht sich im Blatte , Knoten und

Stengel sehr vollständig aus . Die Wurzel ist oft

nur fadenförmig ohne Verzweigungen , oft knollig .

Von einem Stamme ist theils gar nichts vorhan¬

den , theils findet er sich vor , wo er dann gewöhn¬
lich vorzüglich schlank , wenig verästelt erscheint ; über¬

haupt ist bei den Stengelpflanzen die vorherrschende
Tendenz nach der Länge nicht zu verkennen . Die

Blätter sind mehr lang als breit , selten gefiedert ;

die Biattrippen laufen mehr nach der Länge als

Breite . Bei den Staubfaden scheint die Dreizahl
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vorherrschend . Es bestehen keine lblores eornpositi :
häufig mangelt der Kelch , oft selbst die 6orc >1Ia ,
die nie aus vielen Blattern besteht ; doch finden sich
hier Corollen von großer Ausdehnung und Farben¬
pracht . Noch sehr unauSgcbildet erscheint her Em¬
bryo , der mit Albuinen umgeben ist . Rinde , Basi ,
Mark , Holz , Markstrahlen zeigen sich hier noch sehr
undeutlich .

Zu den Blattpflanzen gehören : Einjährige kraut -
artige Pflanzen , und mehrjährige Pflanzen , Sträu -
cher und Bäume ; jene reihen sich mehr an die Mo -
nocotyledynen an , diese hingegen stehen entschieden
aus der höchsten Stufe der Vegetation . Am Zel¬
lengewebe sind die Zellenwände sehr mit einander ver¬
wachsen , Bei den krautartigen Dicotyledonen ist die
Scheidung zwischen den langgestreckten Zellen und
den Zellen des Parenchyms sehr unvollkommen ( Kür¬
bis , Balsaminc ) ; auch sind hier die Querwände der
Zellen horizontal ; hingegen bei Skräuchcrn und Bäu¬
men diagonal . Luftzellen kommen bei Dicotyledonen
selten vor ; sie sind beinahe nur den nieder » äus -
sern Organen der Dicotyledonen , oder den sich
den Monocotyledonen nähernden Dicotyledo¬
nen eigen . Die eigenen Gefäße haben eine bestimmte
Gestalt und Lage , vorzüglich bei Bäumen lind Scrau -
chern , . zumal an der Rinde und am Baste . Vor¬
herrschend werden an den Dicotyledonen die einfachen
netzförmigen und porösen Spiralgefässe ( nemiich
einfache und netzförmige in krautartigen
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Dicotyledonen , und m krautartigen Thei -
len der Sträucher und Bäume ; hingegen poröse
Spiralgefäße im Holzkörper der Sträucher und
Bäume ) . Die Zahl der Spiralgefäßbündel scheint

sich auf die Vierzahl und Fünfzahl zu reduziren .
Häufig findet sich die kreisförmig concemrische Stel¬
lung der Spiralgefäßbündel , welche nach und nach
den Holzkörper bilden . Im höher » Alter werden
die Spiralgefäße mit porösen Zellen ausgefüllk . Die
lymphatischen Gefäße der Epidermis verlaufen netz¬
förmig nach der länge und Breite . Eö bestehen
kleine Poren der Epidermis in unbestimmter Rich¬
tung . Es herrscht die Tendenz nach der Breite
vor ; gewöhnlich entdecken wir breite Blätter , häu¬
fige Verzweigungen am Stamme und an der Wur¬
zel . An der Blume herrscht die Vierzahl und Fünf¬
zahl vor . Die Geschlechtsorgane trennen sich in ver¬
schiedene Blumen und Pflanzenindividuen ( häufige
Menoecisten und Dioecisten ) . Vollkommen ausge -
bildet ist der Embryo ; das Albuinen erscheint ver¬
zehrt ; die Cotyledonen sind paarweise . Es trennen
sich deutlich von einander das Mark, Holz , die Rin¬
de , der Bast , die Markstrahlen ; vorzüglich bei Sträu -
chern und Bäumen .

Ein und derselbe Gegensatz wiederholt sich , und
zwar mit Beibehaltung einer und derselben Bedeu¬
tung , nicht bios an getrennten Individuen / son «
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dem auch an den einzelnen Theilen eines und

desselben Individuums .

Luftzellen finden sich häufiger in den Stengeln

und Blättern vor , als in den hoher ürganisirten

Tbeilen einer und derselben Pfianze ; eben so sind

die Luftzellen mehr den Monocotyledonen als den

Dicotyledonen eigen , welche letztere auf einer höheren

Bildungsstufe stehen .

Spiralgefäße entdecken wir nicht durchgehend

in allen Theilen einer Pflanze , sondern blos i »

den auf einer höhern Bildungsstufe stehenden

Theilen der Pflanze ( ja bei niedern Pflanzen blos

in den FructificationSthcilen ) ; eben so find die Spi¬

ralgefäße überhaupt vorzüglich auSgebreitct und auZ -

Hebildet in Pflanzen von höherer Vollendung .
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bekanntlich erlangt , bei einer krysiallisirendcn Flüs¬

sigkeit , das sich bildende Conglomerat von Krystal -

len nach einiger Zeit der siattgefundenen Krystalli -

sationsaction , seine Vollendung , und behält dann den

insipiden Ausdruck seiner Physiognomie unabänderlich

für die ganze Dauer seiner Existenz bei . Nicht so

am Organischen , das von einer Entfaltung zu

der andern schreitet , und gierig seiner Blüthenperiode

zueilet , um von da aus wieder in der Verwesung

Schooß zurückgeschleudert zu werden ; — nicht aber ,

um hier , in Todesschlaf versenkt , auf alle fernere

Lebensäußerung Verzicht zu leisten . Denn , siehe da !

aus den verwesenden Theilen des organisirten Indi¬

viduums entwickeln sich Millionen von Zoophyten

und Phytozoen , die in Form und Farbe noch be¬

urkunden das dem Lebenden innewohnende Verlan¬

gen nach dem Ausdrucke des Harmonischen , des

Schönen .

Sehr schön sagt Herder in seiner Kalligone :

Da die Werkstatte der Natur so groß ist , wie das

All , und ihre Energie wirkt , so lange Moment auf
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Moment folgt , so kann sie nichts anders , als die
entgegengesetzten Enden zusammenknüpfen ; sie schafft,
indem sie zerfrört , und zerstört , indem sie schafft,
eine immer emsige Penelope , die ihren Schleier webt
und trennt , trennt und webt . —
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To wie alles empirische Seyn sich nur als der

einzelne Ausdruck des Scyn 6 überhaupt mani -

festirt ( in der Sprache des Geometers , gleichsam der

durch Substitution bestimmter Zahlen aus der all¬

gemein angeseHtcn algebraischen Funktion erhaltene

Ausdruck ist ) , eben so erscheint jedes lebende in sich

geschlossene organische wirklich bestehende Indivi¬

duum nur als der einzelne Ausdruck des Seyns

als Lebendes überhaupt , bloö als die Aeuße -

rung des Streites zwischen dem Streben nach uni¬

versellem und speziellem Leben , nach Urleben

und abgeleitetem Leben ; und zwar nicht als ein

vollendeter Streit , sondern als ein unaufhörliches ,

continuirliches Kämpfen um die Oberhand unter den

Bestrebungen nach Leben überhaupt und nach

Leben insbesondere Und so dürfen wir

denn , das spezielle Leben in seinen verschiedenen Ver -

* ) Der Sinn des hier Gesagten läßt sich , wegtn der Viel .'

scitigkeit und lebendigen Fülle der Ansicht , nicht durch

bloße Vcrstandesbegriffe entwickeln , sondern geht

nur hervor aus einer lange fortgesetzten ungetrübten An¬

schauung der geheimnisvollen Gesetze des Lebens , und

aus dem unbefangenen Streben nach einer sinnigen In¬

terpretation derselben . Viel Vorzügliches findet sich über

diesen Gegenstand unter andern in des Hrn . Dr . Harleß

ärztlichen Klinik rsicr Thcil .
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Haltnissen zu dein universellen Leben betrachtet , z . B .

sagen : Das Leben der Menschenlebcr ( und eben so

von jedem andern Organe ) erscheint als der conti -

nuirliche Streit zwischen dem Streben nach Leber¬

leben überhaupt , und zwischen dem Streben nach

menschlichem Lebcrleben in der speziellsten Beziehung .

Ferner : das Menschenleben erscheint als continuir -

licher Streit zwischen dem Streben nach Thierleben

überhaupt , und zwischen dem Streben nach Men¬

schenleben in der speziellsten Beziehung . Ferner :

das Thierleben erscheint als continuirlicher Streit

zwischen dem Streben nach Erdleben überhaupt , und

zwischen dem Streben nach Thierleben in der spe¬

ziellsten Beziehung . Ferner : das Erdleben erscheint

als continuirlicher Streit zwischen dem Streben nach

planetarischem Leben überhaupt , und zwischen dem

Streben nach Erdleben in der speziellsten Beziehung .

Ferner : das planetarische Leben erscheint als conti¬

nuirlicher Streit zwischen dem Sweben nach welt¬

körperlichem Leben überhaupt , und zwischen dem Stre¬

ben nach planetarischem Leben in der speziellsten Be¬

ziehung . Ferner : das weltkörperliche Leben erscheint

als continuirlicher Streit zwischen dem Streben nach

Leben überhaupt , und zwischen dem « Streben nach

weltkörperlichem Leben in der speziellsten Beziehung .

Ferner : das Leben überhaupt erscheint als continuir -

licher Streit zwischen dem Streben nach Seyn über¬

haupt , und zwischen dem Streben nach Seyn als

Lebendes in der speziellsten Beziehung , u . s . w .
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Betrachten wir das Leben irgend eines Organs ,

oder irgend eines organisirten Individuums , oder ei¬

ner Klasse lebender Geschöpfe u . s . w . , seinem tem¬

porären Erscheinen nach , nämlich rücksichtlich der

Aufeinanderfolge seiner empirisch wahrnehmba¬

ren Manifestationen , so dürfen wir das Leben als

eine Succession von Streitmomenten erklären , welche

Succession allemal irgend einem Gesetze der Conti -

nuität unterliegt , das dem jedesmaligen Entwicklungs¬

gesetze entspricht , wornach , an dem betrachteten Leben¬

den , ein Lebensbild aus dem andern sich entfaltet .

So mannigfaltig nun auch dergleichen Entwicklungs¬

gesetze immerhin seyn mögen , so lange auch der Streit

zwischen den Bestrebungen nach Urieben und nach

abgeleitetem Leben dauern möge , zu so glorreichen

Momenten der errungenen Oberhand von Seite des

Speziellen gegen das Universelle eö hie und da

auch kommen mag , so ist endlich doch alles Sträu¬

ben ein eitles Ringen , und über kurz oder lang sin¬

ket das nach vollendetster Individualität Strebende

erschöpft nieder , und fließt wieder in das es uner¬

bittlich beherrschende Universelle über .

Diese letztere Betrachtung bezieht sich nicht bloS

auf das vegetative und niederere animale Leben ,

sondern eben so sehr auf die Erscheinungen des hö¬

her » Lebens ( des von uns benannten Anthropis -

mus ) " ) , wir mögen den einzelnen Menschen in

Siehe meine Skizzen z » einem Gesetzt' , , che der Natur ,
u . s. w .
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scinem höher » Walten berücksichtige » , oder unsere
Blicke auf die Entwickelung und auf den Verfall
ganzer Nationen werfen . Johannes von Müller
sagt " ) : „ Mehr und mehr stieg das Verderben . Als
die Volksführer das Ansehen der Obrigkeiten getilgt,
verlor sich auch die Verehrung des Alters , der Gehor¬
sam der Sohne ; die einreißende Zügellosigkeit fand
Gesetze unerträglich ; sie büßten ihre Kraft und Festig¬
keit ein ; der Haß aller Schranken , die Kühnheit der
Leidenschaften brachte die Religion in Verachtung ; der
Eid war nicht langer ein Band ; kein Zaum hielt
Wankelmuth und Untreu aus ; in den Trümmern der
Sitten ging die Verfassung unter . Da die Großen
von Lacedämon , weit von ihren Ephoren , in Com -
mandostellen zu Master und zu Land , oder als Har¬
mosten ( Aufseher ) bundverwandte Städte , Reichthuw
und Weichlichkeit kennen lernten , fanden sie das Leben
Lykurgs unerträglich . "

O Johannes v . Müller Weltgeschichte .
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Die Autonomie in den Aktionen der lebenden
Natur manifestjrt sich nicht blos an den vitalen Er¬
scheinungen des Pflanzen - und Thier - Lebens ,
sondern auch an der höchsten Erscheinung des Lebens ,
an der ideellen Seite des Mikrokosmus im Ma -
krokoömus , nämlich an dem Walten des mensch¬
lichen Geistes , an den Aeußerungen der Intelli¬
genz , des Gemüthö , und dieß zwar nicht nur am
einzelnen Jndividuo , sondern eben so sehr an ganzen
Nationen , deren jede , in gewissen Beziehungen ,
als ein belebtes organisches Ganze betrachtet werden
kann . Nach der von uns angenommenen Sprache sa¬
gen wir : Es äußert sich der AnthropismuS
in seinem Verhalten mit dem höchsten
Grade von Autonomie in der Aktion .

So sehen wir durchgehendö das Streben nach
einem gehofften Ziele unter einem weit höhern
Grade von Energie und zweckmäßiger Besonnenheit
sich aussprechen , als das Streben nach der Erhal¬
tung des errungenen sehnlich gewünschten Zustan¬
des . Ist der Wunsch einmal erreicht , dem wir , von
Angst , Bckümmerniß und Hoffnung getrieben , mit

4 ) Siehe meine Skizzen zu einem Aesetzbuche der Natur .
I - Band . H
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der Wuth nicht zu zähmenden Verlangens nachjag¬
ten , so erkaltet gewöhnlich unser Eifer ; wir erblicken
das Gesicht des erhaschten Phantoms unter den fro¬
stigen Zügen der Wirklichkeit , und jenes Schleiers
beraubt , welcher der wellenhasten Gestalt himmlischen
Zauber verlieh ; unruhig wenden wir uns dann nach
einem neuen Gegenstände hin , der , als nicht erreich¬
ter , noch alle Reize der Hoffnung darbietet " ) .

Die Geschichte der Griechen und Römer , jener
beiden Nationen nämlich , welche wir am freiesten
und ungestörtesten , einem inner » Bildungstriebe ge¬
mäß , die mannigfaltigen Stufen des nationalen und
politischen Lebens durchwandern sehen ; jene Geschichte
ist voll von Beispielen , welche wir als Beleg unse¬
rer Behauptung anzuführen berechtiget sind . Wel¬
cher Heldenmuth im Kampfe , welche Klugheit und
Besonnenheit in den Maaßregeln , welche Schlauheit
in politischen Kunstgriffen , so oft es sich darum han¬
delt, nationale Freiheit zu erlangen , oder die ver -

* ) Trefflich drückt Schiller in seiner Braut von Messina

jenes Gefühl folgendermaßen aus ;

Aber der Krieg auch hat seine Ehre ,

Der Beweger des Mcnschcngcschicks ;

Mir gefällt ein lebendiges Leben ,

Mir ein ewiges Schwanken und Schwingen und

Schweben

Auf der - steigenden , fallenden Welle des Glücks .

Denn der Mensch verkümmert im Frieden ,

Müßige Ruh ist das Grab des Muths .
s. iv .
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lorne wieder zu erringen , oder wohl gar den un -
begränzten Einfluß auf alle übrigen Staaten zu er¬
obern ? Welche Sorglosigkeit und Lauheit hingegen
da , wo bloS dahin gestrebt werden soll , das Errun -
gene zu begründen , und sich hiedurch einen blei¬
benden Zustand von Freiheit und Größe zu schaffen ?

Durchgehends erblicken wir in der Geschichte ein
Streben nach Verbesserung eines gegenwärtigen
Zustandes , ja oft selbst bloö ein Streben nach Ver¬
änderung der bestehenden Lage . Und überhaupt
läßt sich in den Schöpfungen großer Thaten und Er¬
eignisse schon der Keim zu künftigen Schöpfungen
und Zerstörungen entdecken . Hierin liegt aber
auch ein wesentlicher Charakterzug aller LebenSge -
bilde , welcher an den Erzeugnissen des Anorga »
nischen vermißt wird ; daher die Strophe in unserm
Liede vom Naturleben : "

An dem Krystalle
Mit Einemmale
Schwindet das Streben ;
Doch an dem Lebe »
Ist das Gestalten
Fest nie zu halten .

Hier ist Gebühren
Auch schon Verheeren ;
Hier ist Vernichten
Ordnendes Schichten ,
Zart ans dem Rauhen
Neu um zu bauen .

H
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In den Aktionen der lebenden Natur zeigt

sich ein in sich selbst bedingter Thätigkeits -

trieb , eine Autonomie , nicht blos in der Hin¬

sicht , daß eigentlich all ' das rastlose Treiben nicht zu

einem bleibenden Resultate führt , daß viel¬

mehr , nach erlangtem nächsten Endzwecke , derselbe

sogleich wieder als Material zu einem neuen Baue

verwendet wird ; nicht blos in dem unruhigen Stre¬

ben nach Vernichtung des Bestehenden und nach

neuen Schöpfungen , wodurch das Lebende alle¬

gorisch darstcllt das die Gegenwart hinter sich tre¬

tende und stets nur dem unerreichbaren Ideale nach¬

jagende Gemüth , — sondern es spricht sich jene Au¬

tonomie in dem Bildungsprozesse des Namrlebens

auch dadurch aus , daß ein und derselbe End¬

zweck von den mancherlei lebenden Individuen aus

die mannigfaltigste Weise verfolgt wird , und

das ( möchten wir sagen ) mit einem 'Ausdrucke von

eitler Sucht nach Originalität in den zu ei¬

nerlei Zwecke führenden Mitteln , woruach öfters die

vcrwickeltsteu Combi Nationen zur Erreichung

eines Zweckes gewählt werden , welchen wir in an¬

dern Fällen auf die allerein fachsie Weise voll¬

kommen erlangen sehen .

So führt Sprengel *) folgendes Beispiel an :

Bei einem Gewächse um Port - Jackson auf Ncu -

Holland , der Igurina , zernagen die In -

* ) Sprcngels Anleitung zur Kenntlich ; der Gewächse .
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sirten den Blumenblättern ähnliche Fäden , die zwi¬
schen den Anthcren und den weiblichen Thciken ste¬
hen , und so lange sie unverletzt sind , die Zusammen «
Wirkung der GeschlechtStheilc unmöglich machen . Zer¬
nagt von Insekten , leisten sie keinen Widerstand
mehr , und die Gemeinschaft der Befruchtungswerk¬
zeuge ist eröffnet .

Diese Pfianze gelangt also zu - dem Akte ihrer
Fortpflanzung nur auf einem selbstgewählten Um¬
wege ; denn es darf ' nicht dem bloßen Zu falle zu¬
geschrieben werden , sondern es stiegt in dem Ent¬
wicklungsakte der -Pslanze , daß sie durch einen
eigenthüinlichen Duft , jene -, Insekten lockt, und diesel¬
ben durch den eigenthumlichen Geschmack jener Blu¬
menblätter zu deren Abnagen reizt .
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Ä8ie sich an dm Lebenserscheinungen auf den ver - j

schiedensten Stufen der Vitalität dasjenige soma¬

tisch wiederhole , was der Geist bildlich schaf¬

fet , dieß zu zeigen , gehört mit zu dem kühnen er¬

habenen Streben unserer Naturphilosophie , und man¬

che gelungene Nachweisungen , die sich dahin bezie¬

hen , hat die neuere Zeit geliefert . Ob die Lehre

hierüber als etwas Vollendetes zu bewachten Hy ,

dieß könnte wohl nur Jener ' fragen , der es nicht

begreifen möchte , daß das Unendliche nie erreicht

werden könne , daß die Asymptote ihre Vermählung

mit der Hyperbel nie feiern werde .

Wenn wir , im Geiste achter Naturphilosophie ,

welche weder zu einer bloßen Reflepionsphilo -

sophie erstarrt , noch in ein gedankenloses Nebelge¬

bilde der Schwärmerei sich auflöst , fortfahren ,

mit der Unbefangenheit , Ruhe und hohen Begeiste¬

rung des Forschers , nachzuweisen , wie sich die Ge¬

setze der Außenwelt an unserm geistigen We¬

sen abspiegeln ; wenn wir nemlich darnach streben ,

aus dem uns sinnlich wahrnehmbaren Ausdrucke

der Natur , die demselben zum Grunde liegende Idee
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zu interpretiren , gleichsam in der Physiognomie
der Narur zu lesen ; — wenn wir , nach dem Bei¬
spiele mancher gelungener Versuche , auch noch wei¬
terhin streben , mit unserm ganzen Wesen ( nicht
blos mit dem abstrahirenden Restepionsvermögen ) in
die Natur zu dringen , so kann es uns nicht fehlen ,
nach und nach zu einem weitumfasscndern , gei¬
stigern , sinnigern , zu einem der Lebendigkeit
und Vielseitigkeit unsers innern Sinnes weit ange -
messtnern Gesammtbilde der Natur zu gelan¬
gen , als dieses nach der bisher größtentheilö ange¬
nommenen atomistischen Methode möglich war ,
welcher gemäß die intellektuelle Naturanschauung
( gleichsam im Geiste des Zunftwesens ) gewaltsam
getrennten Doctrinen unterworfen ward , wodurch das
widernatürlich aus seinem Zusammenhänge Ge¬
rissene , das einseitig dem grübelnden Verstände ,
von allem Lebenszauber beraubt , Dargebotene blos
in Zerrbildern erscheinen konnte .

Nur möge künftig in der Naturphilosophie das
eitle Streben aufgegeben werden , aus dem uns un -
erfaßlichen Begriffe des Absoluten das Reale
construiren zu wollen ; und sorgfältig mögen wir cs
bei dem Philosophien über Natur vermeiden , mit
so manchen , ohne gehörige Würdigung ihres eigent¬
lichen Sinnes , zur Mode gewordenen Ausdrücken zu
spielen , so wie aus entfernten Aehnlichkeiten und aus
schielenden Vergleichen Schlüsse zu erkünsteln , die
sich mit einer gesunden Logik nie vertragen werden ,
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wodurch der tiefe Gedanke zum Paradoxon ,
die Ode der Begeisterung über die Wunder
de6 Nacurwaltenö zum bon mot hcrabgewürdigt
werden ,

An jenem Gebilde des Geistes , das sich uns
als zusammenhängendes , als aus einem einzigen
Grundprinzipe entwickeltes System darstellt , , laßt
sich ein zweifaches Vcrhältniß entdecken , wornach
die entwickelten Th eile ans das Grundprinzip
bezogen werden können , indem nemlich entweder
die Art der allmahligen Entwickelung des
Folgenden aus dem erwiesenen Vorhergehenden er¬
wogen wird , oder indem die entwickelten Theile auf
das Grundprinzip bezogen werden , nicht aber rück -
stchclich der Art ihrer allmähligen Entwicklung aus !
dem Prinzipe , sondern rücksichclich ihrer ideellen
Verwandtschaft mit dem Prinzipe ( metapho¬
risch ausgedrückt , rücksichtlich ihrer relativen Lage
oder Stellung zum Prinzipe ) , und indem jene Be¬
ziehung nicht dem sich erst entwickelnden Systeme,
sondern dem bereits schon entwickelten vollendet
da stehenden Systeme entspricht .

Der somatische Ausdruck , die verkörperte Dar¬
stellung desjenigen , was wir hier aus dem Walten
des Geistes hervorgehobcn haben , möchte darin be¬
stehen , daß ein sinnlich wahrnehmbares Gebilde , ur¬
sprünglich von einer bestimmten Formation
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ausgehend , während seiner ganzen Entwicklungspe --
riode , sich als ein aus jener Urfor mation all -
mählig Entfaltendes darstellen mochte , und daß
zugleich jenes Gebilde in irgend einem Momente sei¬
ner Entwicklungsperiode erfaßt , eine deutlich ausge¬
sprochene Beziehung aller bereits bestehenden
T-Heile dieses Ganzen auf die vorerwähnte Grund¬
formation nicht verläugnen könnte .

Und in der That zeigt sich dem spähenden un¬
befangenen Forscher , welcher die geheimnißvöllen
Winke der Natur zu deuten strebt, und der sich ge¬
übt hat , auch die feiner » Nuancen der Ge -
behrdensprache auf die sie beseelende Idee zu¬
rückzuführen ; — es zeigt sich ihm jener somatische
Ausdruck von temporärer und räumlicher Be¬
ziehung aller einzelnen Theile auf eine einzige For¬
mation , die als Urfor mation und zugleich als
C en tra l so r mation erscheint , es möge irgend ei¬
nes unter den organisirten Individuen betrachtet
werden .

Es wäre zu weitläuftig , diese Behauptung hier¬
durch mehrere Beispiele zu bekräftigen , deren eigent¬
licher Sinn überdieß nur dadurch erschöpfend , und
ohne zu Mißdeutungen Anlaß zu geben , aufgefaßt
werden kann , daß dergleichen Belege sich im Ver¬
folge einer systematisch' entwickelten Phytotomie und
Zootomie von selbst ergeben . Ich will nur auf ein
einziges Beispiel hindeuten , zu dessen weiterer Er -
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gründung ich auf Herrn Or . Kiefer ) hj „ r
weise .

Die Spiralgefäße ( vorzüglich an den voll -

kommnern strauch - und baumartigen Dicvtyledonen )

erscheinen ursprünglich als solche , sind nicht eine

Metamorphose anderer Elementarorgane , und von

ihrem ersten Erscheinen an beginnt der Charakter
der höhern Bildung sich der Pflanze einzupragen ,
der nun die ganze darauf folgende EntwicklnngSpc -

riode hindurch allmählig eines höhern Adels thcil -

hastig wird . Es stellen aber die^ Spiralgefaßc , ih¬
rem verlaufe ' nach , an der auf irgend " einen Grad

der Vollendung gelangten Pflanze auch die Ba¬

sis , den Centralpunkt , die Centralfocma -
tion der vegetabilischen Organisation dar , um wel¬

che ( Ccntralformation ) alle übrigen Bildungen sich
anlcgen . Und so erscheint denn das System der

Spiralgefaße , sowohl als Ur forma tion wie als
Ccntralformation , nemlich als Basis der Pflan¬

zenformation sowohl in Beziehung auf die Zeit als
in Beziehung auf den Raum , oder in Beziehung

auf die Entwicklung und auf das schon Ent¬
wickelte , u . s. w .

» ) Qi . Kiefers Phytotomie .

ch >! ' - ---
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§9 ? erkwürdig ist die , an den lebenden Individuen ,

unaufhörlich vor sich gehende Assimilation und
Auöscheidu n g . Unausgesetzt wird formlose Lebens¬

materie " ) von außen her in das organisirte Wesen

ausgenommen , und allmahlig in die feinsten Ge¬
bilde der Organisation umgeschaffen . Allein hie -

mit ist der Zweck der Thätigkeit an der vegetativen
Sphäre nicht erreicht ; denn die feinsten Gebilde

haben kaum ihre Vollendung erreicht , als sie schon
wieder in formlose Lebensmaterie zerfallen , und

als solche aus dem Organismus in ihr ehemaliges
Lebenschaos zurücktreten . Die LcbenSactivitat

des organisirten Wesens strebt also nur dahin , sich
unausgesetzt am individuellen Ausbilden

des Formlosen zu üben , indem sie jene Gebil¬

de , an denen sie nichts mehr hinzusehen kann , ver¬
laßt , um neuerdings das Formlose nach ihrem

eigenthümlichen Bildungstriebe zu beherrschen .
Auch an der Aktion unseres Geistes findet

ein analoges in sich selbst bedingtes Streben

Statt . Die durch die Sinne , von außen her , un -

serm innern Wesen einverleibten Wahrnehmungen

* ) Treviranus Biologie .
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verarbeiten wir zu Begriffen , zu Ideen ; haben

aber diese einen unserer Fähigkeit angemefsenen Grad

der Vollendung erreicht , so verlassen wir

das uns zum Ueberdrusse gewordene Thema , um

an einem neuen noch unverarbeiteten , unser »

intellektuellen Bilduugstrieb zu üben .

Auch an der ideellen ( sich auf Intelligenz ,

Gemüth , Charakter beziehenden ) Seite des mensch¬

lichen Erscheinens überhaupt , cs möge dieses auf

einzelne Individuen oder auf ganze Nationen bezo¬

gen werden ; kurz , an den Aeußerungen jener Aktion

der Natur , welche wir mit dem Namen des An -

thropismus ' ) bezeichnet haben , auch hier zeigt

sich ein Analogon jenes Verhaltens , das wir eben

an dem vegetativen BildungZakte der Pflanzen - und

Thierwelt zu bemerken Gelegenheit hatten . Auch

an dem lebendigen Walten in der Men¬

schengeschichte , an dem nationalen Treiben

können wir das Streben entdecken , den nie schlum¬

mernden Bildungstrieb an Objekten oder Per¬

sonen zu üben , eine Zeit hindurch einerlei Zweck

zu verfolgen , den Gegenstand allgemeiner Hoch¬

preisung allmahlig zu den höhern Stufen des Scyns

zu erheben , dann aber , der verschwendete » Gunst -

öezeugungen überdrüssig , ' den selbsterhobcnen Götzen

) Siehe meine Skizzen zu einem Gesctzbuche der Natur .
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herab zu schleudern , iim einem neuen Lieblinge

fanatisch zu huldigen .

Freilich treten hier nebst dem in der Pflanzen -

und Thierwelt so deutlich ausgesprochenen Streben

nach unausgesetzter Umwandlung , noch man¬

cherlei Beweggründe ein , als Eifersucht , Neid , ge¬

krankte Eitelkeit , selbstsüchtige Ueberschätzung des ei¬

genen Werthes u . d . g . , welche der Menschen¬

natur eben so eigenthümlich sind , als in der höhern

Thier - und Pflanzenwelt ganz eigenthümliche Er¬

scheinungen ausgefunden werden , die der ( sogenannten )

anorganischen Natur gänzlich mangeln , oder daselbst

wenigstens in einem noch so tiefen Schlummer ver¬

sunken sind , daß hier nur die Rudimente zu den

Erscheinungen vorausgesetzt werden dürfen , welche in

der höhern Thier - und Pflanzenwelt entwickelt und

allseitig ausgebildet hervortreten .

Die Geschichte liefert unzählige Beispiele von

veränderlichen unstäten öffentlichen Gunst -

bezeug ungen , und vorzüglich finden wir dieß an

den Republiken sich unaufhörlich wiederholen .

Miltiades starb im Gefängnisse , weil das Volk ,

welches am Tage bei Marathon ihm sein Daseyn schul¬

dig wurde , ihn mit einer so schweren Geldbuße un¬

gerechter Weise belegt hatte , daß er sie nicht bezah¬

len konnte . — Es half dem Aristides nicht , unter

dem Zunamen des Gerechten bekannt zu seyn , und

nicht dem Cimon , daß er so liebreich und mildthätig

als groß war . Themistokles , nachdem das gerek -
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kete Vaterland ihn vertrieben , war dem Sohne des
Terxeö die Ruhe seiner letzten Tage schuldig . — So i
fand der Geschichtschreiber Herodotuö nöthig , mit der I
nach Thurien gehenden Colonie eine Freistätte in
Italien zu suchen . — Kleons Eifersucht gegen Män¬
ner von Tugend und Geist zog dem Thucydides die
Verbannung zu . — Der sanfte Tenophon wurde kurz
zuvor vertrieben , ehe Verleumdung Sokrates , seinen
Lehrer , den weisesten der Griechen ( so nannte ihn
der delphische Gott) im Gefängnisse tödtcte . — Ka¬
non hatte die Mauern hergestellt , und Timotheus ,
sein Sohn , endigte ein langes verdienstvolles Leben
in äußerster Dürftigkeit . — Es wäre dem Jphikra -
tes und Chabrias nicht besser ergangen , wenn sie sich l
dem Auge des Volkes nicht meist entzogen hätten . —
Als nach dem Falle der Macht auch die Unabhän¬
gigkeit verloren gieng , schien Athen Freiheit in in¬
nerer Verwaltung blos dazu zu halten , um in dem
84jährigen Phocion das Bild alter Tugend durch '
ein Mordurtheil zu zerstören , und um den weisen
Demetrius von Phalera , dem dreihundert Ehrensäu¬
len errichtet worden , zu nöthigen , am ägyptischen
Hofe seine Sicherheit zu suchen u . s. w . ")

*) S . Johannes v . Müller Weltgeschichte .
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Wenn wir , als ächte Kinder der Natur , nicht ge¬

blendet durch die hoffartige Anmaßung des Wis¬

sens , unbefangen , frei von jedem Zwange , einem

uns himmelan erhebenden Gefühle folgend , den Geist
der Erscheinungöwclt zu entziffern versuchen , die

Sinnenwelt als Intelligenz zu schauen streben ;

wenn wir ( wollen wir uns der allgemein verständ¬

lichen Sprache nicht schämen ) von den Werken
nach deren Schöpfer empor zu blicken uns bemü¬

hen , so müssen wir eine Klippe sorgfältig vermeiden ,

an der wir zu scheitern so leicht Gefahr laufen , es

ist die teleologische Ansicht in unfern Unter¬
suchungen .

Die teleologische Ansicht der Natur , welche ,

bei nicht genügsamer Würdigung ihres Wesens , sich

so gerne des frommen Gemüthes bemächtigt , ist ,
wenn gleich von weit edlerer Art als die so nieder¬

trächtige materialistische Ansicht der Natur , doch nur

das Resultat eines ober flächigen Eindringens in

das Wesen der Gesammterscheinungen , welche wahr
und sinnig zu deuten , der Zweck einer ächten

Naturphilosophie seyn soll . Die Teleologie

faßt stillschweigend die Hypothese in sich , daß wir

im Stande seyen , die eine Erscheinung als Zweck ,
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und die übrigen , damit in Verbindung stehenden , ,
als Mittel zu unterscheiden , welches doch gar kei¬
nen Grund für sich hat , und die Gefahr nach sich
zieht , den tiefer forschenden Geist endlich zu der
trostlosen Ueberzeugung eines waltenden blinden
Schicksales zu führen , da eine umfassende An¬
wendung teleologischer Grundsätze auf die wirk¬
lichen Erscheinungen zu den wahrscheinlichsten
Beweisen von Jnconsequenz an dem Verhältnisse
der vermeintlichen Mittel zu den vermeintlichen >
Zwecken führt . Der teleologische Gesichtspunkt,
so wie überhaupt jede einseitige , die Bestätigung ei¬
ner Hypothese suchende Ansicht , ertheilt dem Nakur -
siudium eine demselben höchst nachtheilige gezwun - '
gene Richtung . — Daß wir aber bei unfern Me¬
ditationen über die Erscheinungen gar nicht im Stande
sind zu entscheiden , welche unter den zusammengehö¬
rigen Erscheinungen als Zweck und welche als
Mittel anzusehen sind , folgt aus der unparteii¬
schen , von aller vorgefaßten Rücksicht freien , Ansicht
der Natur , worin wir ein wechselseitiges Be¬
dingen und Bedingtseyn unter den Erscheinun¬
gen wahrnchmen , und wo sich uns nicht so sehr ein
Streben nach zu erreichenden Zwecken darstellt , als
vielmehr ein Streben nach autonomer in sich selbst ,
bedingter Aktion , indem ja die dem kurzsichtigen Er - !
fasten sich als Zweck aufdringende Erscheinung , von
dem Augenblicke ihres wirklichen Hervorkrc -
tens an , schon wieder dahin sinnt , das Gegen -
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wärtige als erloschen hinter sich zu drängen ,
uns aus der Verwesung neu gestaltet hervor
zu treten .

Was ist wohl am Baume der Zweck , der
Baum selbst oder die Blätter ? Der Baum be¬
darf zu seiner vollen Entwicklung der cm - und aus -
hauchenden Blatcer , denn , ihrer beraubt , verkümmert
der kräftige Stamm ; — anderseits aber bedarf
das Blatt zu seiner Ausbildung der übrigen Theile
des Baumes , indem es , von der Mmccrpstanze ge¬
trennt , verwelkt . Da aus dem Baume endlich im¬
mer verfaultes Holz entsteht , sollte vielleicht tuest
letzte der Zweck aller jener successiven Entfaltungen
seyn , die wir die ganze Lebensperiode des Baumes
hindurch beobachten ? Wohl N emand mochte sich
geneigt fühlen , diese Frage zu bejahen .

Ich will diese Betrachtungen durch folgende
Worte des Hrn . Or . Carus * ) erläutern : Uebcrhaupt
ist es wohl einer der größten Nachtheile , welcher der
Physiologie aus den bisher gewöhnlichen teleologi¬
schen Erklärungsprinzipien erwachsen lst daß man
jeder physiologischen Meditation über irgend ei » ge¬
wisses Organ nur das Ziel setzte , eine norhwendige
Beziehung dcss lben auf den gesummten Organismus
aufzufinden , oder wie man es nannte , den Nutzen
desselben darzulegen ; ein Verfahren , welches nicht
nur an sich zu einer höchst einseitigen Erkenntmß

* ) vr -. Carus Darstellung des Nervensystems .
I . Band .
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fuhren mußte , und eine Menge .der wunderlichsten
„ nd absurdesten Hypothesen erzeugte , sondern welches
zugleich , an sich höchst unlogisch ist , , indem man
grundlos den Zweck des Organs früher setzte , als
das Organ selbst , nicht beachtend , daß man sich be¬
streben müsse , zuvor dessen Entwicklung und Vor -
handenseyn im Organismus verstehen zu lernen , be¬
vor man hoffen dürfe , sein Verhältniß zu andern
Organen und zum Leben überhaupt zu begreifen .
Eben diese Tendenz war auch Ursache , daß man ,
einzig mit Reflexionen über den Nutzen der Organe
beschäftigt , die Entwicklungsgeschichte derselben mehr
als billig vernachlässigte , und so nie zur Erkenntnis;
eines großen und ewigen Naturgesetzes kommen
konnte , dem zu Folge Alles , was entsteht , sich in
Gegensätzen aus einer Einheit entfaltet , jedoch so ,
daß die neue Generation stets die zuvorgegangenen ,
nur in höherer Entwicklung und Vollendung wie¬
derholt ; ein Gesetz , durch dessen Berücksichtigung
wir erst im Stande sind , die wahrhaft göttliche
Harmonie , die durchgreifende innige Uebereinstim -
mung aller Naturbildungen zu erkennen , so wie
überhaupt die möglichst vollendete Einsicht in das
Wesen und die innern mannigfaltigen Verhältnisse
dieser Bildungen zu erlangen . —



( 42 . )

- wegen der beständigen Assimilation und Aus¬

scheidung an den lebenden Individuen , besteht an

dem als vollendet erscheinenden Organe in der Pflan¬

zen - oder Thierwelt nie ein Stillstand , sondern

es werden unaufhörlich Theile aus dem Organe ge¬

schieden , und neue Theile dafür ausgenommen .

Die auögeschiedencn Theile sind für einen Au¬

genblick als formlose LcbenSmaterie zu be¬

trachten , welche aber bald wieder die verschiedensten

Lebensformen annimmt , entweder als Zoophytcn oder

Phytozoen , oder als integrirender Theil eines andern

lebenden Individuums erscheint , in welchem lchtern

die formlose Lebensmaterie ausgenommen und assimi¬

lier wird . — Wozu nun dicß unaufhörliche Ueber -

gehen aus formloser Lebcnsmaterie in die feinsten

Gebilde , wenn endlich daraus doch wieder nur aus¬

geschiedene Materie werden soll ? Bis der kalte Ver¬

stand dieß Warum beantwortet haben wird , be¬

gnügen wir uns i 'ndeß die Erscheinung zu besingen ,

und ahnend zu deuten :

Rastlos verwandet » ; —

Thun um zu Handel » ; —
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In nnlim Zwecken

Wejt ' re entveclen ; — ^

Stets nur erbeuten .

Fort um zu schreite »

u . s . w .

So endlich Alles ein Streben verkündet .

Doch stets ein Streben nur , nie das Erlangen !
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(§o lange die Römer , als eine kleine unbedeu¬
tende Republik , sich blos gegen die Angriffe von
außen her vertheidigten , mehr in hartnäcki¬
gen beschwerlichen Kriegen , als in ruhmvol¬
len Eroberungen ihren Muth zu üben Gelegenheit
harten , so vermochten sie ihre bürgerliche Frei¬
heit ungestört zu erhalten , und ihr Zustand von
Bedeutungslosigkeit war beneidenswerther , als jener
der sich zu Gesetzgebern Griechenlands aufdringenden
Athenienser , und der welterobernden Mazedonier un¬
ter Philippus und Alexander.

Die Römer , durch stete Siege aus jenem Zusam¬
menhänge unter einander gebracht , den nur gemein¬
schaftliches Leiden knüpft, zu übermüthigen Ego¬
isten ausgcartet , zu Sklaven momentaner, vor dem
eigenen Heere zitternder Despoten herabgewürdigt ; —.
die Römer , als Herren der Erde , aber langst
ihrer antiken Republikanertugenden beraubt , waren
endlich bloße Söldlinge der Despotie , und
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mußten bald , als entnervte , geschändete Bastarde ei¬
nes alten Hcldenstammes , sich dem schmachvollen
Joche fügen , das ihnen von rohen , dem Norden
entwachsenen Völkern auserlegt ward .
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